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---------Dr.  n:ang-Gs-c-hnitzer'
Lebendige  Tiroler  Volkskunst?

Immerawi €def  stellt  man  sich  die Frage,  ob es
ineinem  Land  wieTirol  mitsoaußerordentlich,
reichen  E+eständen  an Volkskunst  derVergan-
genheit  auch  noch  vita)e  Volkskunst  unserer
Zeitgäbe.  Wirsindesgewohnt,daßbeiSouve-
nirmessen,  Premdenverkehrsveranstaltun-
gen udgl. vieles als Volkskunst  angeboten
und  in der  Presse auch  angepriesen  wird,  was
mitVolkskunstgarniLhts  zu tun  hat  und  was
in vieltausendfacher Auflage  in Spritzkam-
mern  Ostasiens  in Kunststoff,  tlolz  imitie-'
renda, erzeugt  wird.  In der Innsbrucker  tlof-
gasse  kannjederdie  Breite  der  Palettesolcher
Frodukt €studieren.  f-leiklerwird  es, dieVersu-
che eines Wurze1schnitzers  zu klassifizieren,
denn  sein Bemühen,  mit  dem Materia)  tlolz
umzugehen,  ist  immerhin  ehrlich  und  erfor-
dert  einige  Kenntnis  im Umgarig  mit  dem
Schnitzeisen.

Ein ganz wesentliches  Moment  der Volks-
kunst alter Art ist die anatsache, daß man  frü-'
her Volkskunst  nicht  um ihrer  selbst  willen
produziert  hat,  sondern  quasi  als Mittel  zum
Zweck.  Ein Beispiel:  Aus  den ßeständen  des
Volkskunstmuseums  geht hervor,  daß se1bst
ein prosaisches  Gerät  wie eine Kleidertiürste
durchaus  als Liebesgeschenk  geachtet  war,
'wenn  ihre Oberseite  mit  Kerbschnitzerei  ge-
schmückt  oder  gar  noch  mit  einem  tlerz  ver-
sehen war. Die Bürste  als Oerät  wurde  zum
Liebesgeschenk  erhöht.  Natürlicli  sind  man-

,cheOeschenksartikel  auch  in der  Vergangen-
heit  in Serie  produziert  worden,  etwa  die Uhr-
ständer  aus dem  Cirödental.  Dennoch  erhielta
jedes  gefertigte  Stück  eine  individuelle  Note.
Volkskunst  wurde  also in der Vergangenheit
vom  Amateur,  dem  tlüterbuben  auf  der  Alm,
vom  angelernten  Faßma)er  oder  Schnijzer  in
tleimarbeit  (z.a  Ciröden)  wie vom gelernten
ausgebildeten  Handwerker  (zj5. Glasbläser,
Schmied)  erzeugt.
Wer erzeugt  heute  noch  Volkskunst?  Die In-

dustrte  mifihrer  tIolzware  aus Plastik'nicht.
Wohl jibt  es aber  den Glassch1eifer,  det  naÖh
altemüVorbild  arbeitet,  den Maskenschnitzer,
der für  die ('lassereither  Fasnacht  nach alter
Tradition  alle paar  Jahre  wieder  Zirbenmas-
ken schnitzt,  und es gibt  auch  noch  tleimar-
beiter,  etwa  die Strickerinnen  im Paznauntal,

-die  nach  alten  Vorlagen  im Dienst  der  Genos-
senschaft  Handschuhe,  Socken,  Jacken  so
nebenbei  zu ihrer  häuslichen  Arbeit  noch
dazu-mankönntesagen:währenddesKüh-

 '
. füjtens-erzeugen.  lnderVergangenheitwar
dieProduktion  von Volkskunst  hauptsächlich
eineSachederMänner.  Abereswar  doch  weit-

gehend  Sache,der  Frauen, das Stricken,
Sticken  und tläkeln  zu betreiben.  Oerade
dieser  E!ereich uralter  Volkskunst  lebt  auch

' heute  noch.  Ganz selbstverständlich  häkeln.
und stricken  die frauen  nach alten  mündli-

ochen und schriftlichen  Überlie.feriingen  -
weitergegeben von,der  Großmutte? über  die
MutteraufdieTochter'  -  dieBabywäscheund

' keiner  der Frauen  wird  dabei  bewußt,  daß sie
damit  Volkskunst  produziert.  f,s glaubt  erst
die als Strickerin  geschickte  rrau,  Volkskunst
zu prodtizieren,  Wenn sie den Brustfleckeiner
Tracht  stickt,  wenn  sie nach alltem  Vorbild
zur Erneqerung  der Tiroler  Tracht  beiträgt.
Überspitzt  könnte  man  sagen,  sie glaubt  dort
lebendige  Volkskunst  zu produzieren,  wo der
Patient  bereits  im Sterben  liegt,  Das bedeutet
kurzgefaßt,  daß lebendige  Volkskunst dann
gemachtwird, wenn  sie anlaßgebunden,  a)so
für  einen  gewissen  ßrauch,  und unbewußt,
also  in  selbstverständlicher  Tradition,
entsteht.

Gerade dann entfernt  sich volkskünstleri-
sches  ßemühen  vom Cieist der Volkskunst  in
besonderem  Maße, wenn  ganz  bewußt Volks-
kunstentstehenwill.  ßesondersdeutlich  wird
dies bei den Bemühungen  von Architekten,
die  ihrem  tlotelkasten  eine  ländliche  riote  ge-
ben wollen  und bei den ßemühungen  der In-.
nendekorateure,  wenn  sie die Hotelhalle  mit
schwerem  Ba)kenwerk  ausstatten  und den
Speisesaal  zur Almhütte  umfunktionieren.
Weh tut  auch die Bemühung  vieler  Tischler,
OberinntalerTruhen  und  Kästen  des 18. Jahr-
hun4erts zu kopieren oder Motive aus dieSen
alten  Möbeln  etwa  als individuellle  l'lote  einer
f,inbauküche  zu verwenden.
Resümierend  läßt  sich  feststellen:  es lebt er-
staunIichvielVolkskunst,  insbesonderein  Be-
reichen,  die von Fraueri  getragen  werden.  Es
ist genaii  die Kultur,  über die man nicht'
spricht,  weil  sie selbstverständlich  erscheint.
f,s ist aber fast alle Volkskunst  verloren  ge-
gangen,  die in der Vergangenheit  von Män-
nern  getragen  wurde  und  die heute  nur  noch
(wieder  von Männern)  kopiert  wird.



Jedes  Jahr  am 3. Februar  wird  der ESlasiusse-

gen erteilt.  Der Priester  hält  zwei gekreuzte

Kerzen  an den ilals  des Christen  und spricht

dabei  segnend:  »Durch  die Anrufüng  des hei-

ligen  !iischofs  und Martyrers  81asius befreie

und  bewahre  dich  der  tjerr  vor  a1lem Übel des

Halses  undjedem  anderen  Ütiel  -  im Namen

des Vaters und des Sohnes  und des l"leiligen

(Iieistes. Amen.ii

Dieser  Segen gehört  zu den Sakramentalien

unserer  Kirche.  Der  ßlasiussegen  geht  zurück

auf  die in der christlichen  Oberlieferung  er-

zählte  Tatsache,  daß5ankt  ßlasiuseinen  Kna-

ben,  dem  eine  Fischgräte  im tIalse  steckenge-

blieben,  durch  seinen  Segen  gerettet  habe.

Den heiligen  ßlasius  verehren  wir als einen

großen  und heldenhaften Mann. Er stammt

aus Sebaste  in Armetiien.  Schon  als Knabe

undJüngIingdachteermehran
 die  Heiligung

seiner  Seele als an die freiiden  der Welt. Bla-

siuswarhochgebildet:  erübteden  verantwor-

tungsvollen  Beruf  eines Arztes  aus. Armen

und Notleidenden zeigte er sich als großer

Wohltäter;  er war  so beliebt  und angesehen,

zen Volke zu dessen  l'lachfolger  gewählt  wur-

de. Mit wahrhaft  apostolischem  t:ifer  versah

Blasius  dieses  Amt,  bis unter  Kaiser  Licinius

eine schreckliche  Christenverfolgung  aus-

brach,  der  auch  Blasius  zum  Opfer  fallen  so)l-

te. Der heilige  Biscliof  ermunterte  seine

Schutzbefohlenen,  im Glauben  auszuhalten.

Von seinen  Priestern  gebeten,  sich zu scho-

nen, um den Seinen  noch  länger  beistehen  zu

können,  wanderte  er in die f,inöde.  Aber  bald

wgde  er von einigen  Soldaten  entdeckt  und

verhaftet.

Der Stadthalter  suchte  den  i-(eiligen  mit

Schmeicheleien  aund Drohungen  zum Abfall

zu bewegen.  Als  dies  nichts  fruchtete,  wurde

ß1asius mit  Ruterx und Prügeln  geschlagen

und auf  die foiter  gespannt.  Als er nun in

einem nahen  Teich ertränkt  werden  sollte,

verherrlichte  Gott,  wie die Legende  berichtet.

seinen treuen Diener  durch  ein großes  Wun-

der. Obwohl  man  einen  Mühlstein  an seinen

tIalsgehängt  hatte,  ging  er nicht  unter,  son-

dern  wandelte  auf  dem Wasser und begann,

über  die Wahrheit  des Christentums  zu predi-

gen. tlierauf  wurde  er enthauptet  (ungefähr

um das Jahr  .517).

mentalien gebrauchen:  kraft  der fürbitten-

den Macht  der Kirche  vermitteln  sie uns zeitli-

chen  Schutz  und Segen wider  das Bösä.

Wochenkalendarium
fR 3.2.: !flasius, Ansgar, ('leydhart

SO 4.2.: Andreas C., Rabansu, Maurus,

Veronika

SO 5.2.: (ngenuin und Albuin,  Agatha,

Adelheid

MO 6.2.: Dorothea, Paul Miki, Amandus

DI 7.2.: Richard  K., Nivard

M1 8.2.:aAschermittwoch, Hieronymus,  Jo-

hanneS

DO 9.2.: Erich, Oottschalk, Scholastika

Bauernregeln

Regen im Februar  bringt  flüssigen  Dünger

fürs  ganze  Jahr.

Klar  Februar  -  gut  Roggenjahr.

Ist der rebruarkalt  und trocken,  so soll der

August  heiß werden.

Oibts  an LichtmeJ3  Sonnenschein  wirds  ein

spätes  frühjahr  sein.

Das schlimmste  Monat  im ganzen  Jahr  noch

meist  der'kleine  Hornung  war.

Die Öd in landeckimJahre  1905.  Nach derVereinigungderGemeinden
 Angedairund  PerfüchsimJahre  1900wurde  das  neue  Schul-

und  Gemejndehaus  gebaut  und  der  t'riedhof  erwettert.
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Unübersehbar  -  genauso  wie seine  Spielar-
ten -  ist  der  Trend  zur  rlostalgie.  lnsbeson-
dere bäuerjiches  rlair  hat  zunehmend  an
Wertschätzung  gewonnen.  Architektur  und
Interieur  orientieren  sich  an Vorbildern  aus
der Vergangenheit.  Obwohl  manche  dieser
irStilblütem  ganz  und  gar  nichts  mehr  mit
dem  Original  gemein  haben.
So hübsch  und  gefälllig  eine »gute Stuberr
nach  Maß auch  sein mag,  sie  entspricht  nie
und  njmmer  ihrem  ursprünglichen  -Charak-
ter. Das auf  »antik«  gequälte  Design  ist  eine
neueArt  des Zeitgeschmacks  und  neuerBe-
dürfnisse,  sollten  aber»bitteschömnichtmit
Tradition  verwechselt  werden.
Die  iiFolklorerr  hat  sich  in ihren  Auswüchsen
bereitsüberdenEanddesguten  Cieschmacks
hinausbewegt. r,in dermaßen  verunstaltetes
Erbe  äfftlediglich  eine  irrige  Vorstellung  von
deralpenländischenKulturnach  -  während
der  letzte  Rest  alter  bäuerlicher  Kultur  zu-
grunde  geht.

schon  längstverIorengegangen  war.  Esistan-
zunehmen,  daß sogar  germanische  Runen  in
bestimmten  Ornamenten  weiterleben.  '
Das ßingebundensein  in dieTradition,  die ste-
te Wiederkehr  bestimmter  Formen  und Far-
ben war ein charakteristisches  Moment.  Der
Wille zur künstlerischen  Form hat  sich dort
am aussagekräftigsten  manifestiert,  wo der
Bauer  für  sich selbst  oder  für  seine  unmittel-
bare Umgebung  produzierte.  'Arbeitsgeräte
und besonders  Liebesgaben  bestechen  durch
ihren f,infallsreichtum  und Witz. Diese enge
Beziehung  zwischen  Werk und tlersteller  ist
es, was wir  an der  Volkskunst  gegenüber  der
Massenproduktion  schätzen.
Reich verzierte  Uffel,  8uttermode1,  Salzbe-
hälter  oder  Wäscheklopfer  waren  liebevoll  ge-
hegter  Bestandteil  der Selbstversorgung.  An
den lange'n  Sommerabenden  auf  derAlm  ent-
standen  ebenfalls  kleine  Kunstwerke.  Cierade
die tlirten  und  Älplerhaben  höchsteigenwilli-
ge Schöpfungen  hervorgebracht.

Oberinntaler  Rosettentnihe  um  1700.  VorbildlicÜe Verarbeitu'ng des Materials. Orna-.mentaler  Reichtum,  oben:  Rosette  aus  einer  getäfelten Stubendecke.

SosehrdasLebendigederWeItvoniiDamals«  Ausführenderwarjedochnichtnurdert5auer
verlorenist,sos0hrschrumpftauchdieS(;ele  allein.tlandwerkerverfeinertendiekünstleri-
seineruewohner.uneinsmitsichunoaerum7  SCheCieStaltung.DerSChmied,Sattler,üürt-
welt. Jener  üeist,  der  die Welt von gestern  ler, Töpfer, tlafner oder  ülasbläser  erreichen
BiH5f 5d(35fB,  i5i  y5(5f(HyaH1f,,, inlihren  Erzeugntssen OÖCOSte V!rillOSttäl

Damals  ging  man  entweder  selbst  auf  Wan-
derschaft  oder gab'  seine Produkte  einem
t}ausierer  mit.

Nur  in den seltensten  fällen  hat  sich  der  Her-
steller  mit  f'lamen'an  seinem  Werk verewigt.
Die Mehrzahl  der erh,altenen  Dinge  ist  anony-
men  Künstlern  zuzuschreiben.  frühere  tnter-

Was aber  ist  dermaßen  reizvoll  an der  Ciestal-
tung  von früher  oder  sagen  wir  ruhig,  der  AI-
penländischen  Volkskunst?
Vor allen  Diiigen  mag  es wohl  die tlarmonie
und Ausgewogenheit,  ihre Beschaulichkeit
sein.  Nichtswarlautund  aufdringlich.  Ciebäu-
de waren  innen  und  außen  ein Widerhall  ihrer
Umgebung.  Die riatürlichkeit des Materials
und  ihreEinheitmitderi'Iaturgabdenschöp-

ferischen  Dingen,  auch des täglichen  Ge-
brauchs,  ein eigenes  Gepräge.  Gleichklang
aus Überlieferung,  Nutzbarkeit  und  Form.
ln der  Volkskunst  waren  Formen  und  Zeichen
in einer  Art  Traditionsstarre  über  Jahrhun-
derte  konserviert  und auch dann  noch  ver-
wendet,  wenn  das Verständnis  für  ihren  Sinn

Gotjsches Tnxhenschloß,  oniamental +
fünktionell,  sehr  schön  gearbeJtete
Schmiedearheit.

preten  haben  die  persönliche  Kreativität
überhaupt  abge1ehnt.  Volkskunst  als Aus-
druck  der Volksseele  wurde  durch  die Tradi-
tion  bestimmt.

War doch das Leben der Menschen  damals
eingebettet  in die tiefe  frömmigkeit,  die in
einer  Unzahl  von Objekten  ihren Ausdruck
fand:  der Cilaube stand  Pate bel der tlerstel-
lung  von Standkreiizen,  Reliquienschreinen,  '
von Talisman  und Kruzifix.  Die hohe  Schule
des Krippenbaues  mit  Wachs-,  tlolz-,  Lehmfi-
gurenvetsinnbildlichtedietIingabe  andie  Re-
ligion.  Daneben  stehen  die  an heidnische  Ri-
tuale  erinnernden  Votivgaben.  Olaube  und
Aberglaube  drängten  zum Ausdru(k.  Auch
die Masken der fasnacht  finden  ihren Ur-
sprung  nicht  gerade  im Christentum.
Es spricht alles dafür,  daß am Anfang  jeder
menschlichen  Schmuckform  das Bedürfnis
stand, mit dieser Zierform  eiwas auszu-
drücken-etwairi';SinneeinesBannes.  Köpfe
als fratzen  geformt  und an besonders  expo-
nierten  Stel)en  angebracht,  wie bei unseren
iiausgiebeln,  bannten  das Böse.
f,in  weiteres  Merkmal  derVolkskunst  war ihre
ßeständigkeit.  Ihr  Schöpfer  hielt  nichts  von
schnellebigen  Wegwerfartikeln.  Die  Dach-
stühle  scheinen  wie für  die t:wigkeit  gezim-
mert.  Die bäuerliche  f,inrichtung  wai  starr
und  unbeweglich,  Möbel.imSinneeines  mobi-
len Oegenstandeswareneigentlich  immerein
fremdkörper..

f,inzelobjekte  schälten  sich erst später  aus

fündcriclliobcii  S lOO.
Gr. 116,  solange  Vorrat  reicht

SCHARLER MODEN SEE
Telefon  05441-205
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iruhe,  bCnranK  unCl tie[t  uDeneoten  (lenera-

tionen  und standen  in enger  Beziehung  zu

ihrem  Besitzer.  Sein Name  wurde  mit  Jahres-

zahl  derfertigstellungund  häufigauch  in Ver-

bindung  mit  Sinnsprüchen  festgehalten.

Beinahe j<des Tiro1e7 ThI erzielt sein eigenes
Gepräge.  Die Unterinntaler  schwelgen  in far-

ben, während  Oberinnta1er  lnventar  farblos

gehalten  war.

OberländerTruhen  und  Schränke  waren  reich

geschnitzt  und blieben  so ihrer  Schwere  und

Ernsthaftigkeit  weitgehend  verschont  von

Kopisten. A13ein dasÖtztal war inseinerFarb-

gebung  groJ3zügig  -  bemalte aber nie ganz-

flächig.

Als Motive  dienten  verschiedene  Rosetten,

Schlingbänder,  Fische  und  das  Andreas-

kreuz.  f,benso  waren  Tischgestelle  ganz  cha-

rakteristisch  für die einzelnen  analschaften.

Unterschiedlich  wurden  auch  die Kammern

(ür Knechte  und Dienstboten  im Gegensatz

zum  Bauern  selbst  ausgestattet.  Laut  Direk-

tor Dr. tlans  Cischnitzer  vom Tiroler  Volks-

kunstmuseum  sind  im oberen  Inntal  Unter-

schiede  am schwersten  feststellbar.

Das Tiroler  Landesmuseum  war  in seinen  Ur-

sprüngen  vor  lOO Jahren  bestrebt,  eine mu-

stergültige  Vorbi1dersammlung  zusammen-

zutragen,  umdurchgutetSeispielediegroßen
Ciefahren  abzuwenden,'  die das traditionelle

tlandwerk  und Gewerbe  durch  den Einsatz

von  Maschinen  t+edrohten.  Den Handwerkern

so)lten  jederzeit  gute  Vorlagen  zur  Verfügung

stehen.  Davon profitieren  sie auch heute

noch.

Sollte  auch  die Sammelleiderischaft  der Mu-

seen sich  einseitig  orientiert  haben  und  ihre

Exponate  nach bedeutenden  und ästethi-

schen  Ciesichtspunkten  vorwiegend  aus Bür-.

gerhäusern  gehoit  haben, so  wurde die

künstlerische  Potenz sicherlich  durch  einen

gewissen  Wohlstand  erst geweckt.  Die Aus-

stattung  und  f,inrichtung  eines  Kramsacher

Gehöfts  war  zweife)los  üppiger  und  dekorati-

Sessellehne,  geschnitzt  und  farbig  be-

malt,  Pnde  des  18.  Jhdt.

Bäuerliches  mobilar, Renaissance-Kästchen,  gotische  Tnihe, Dreifußstuhl,  Geste]l-

wjege  Empire-Dekor.

ver  alsdieeines  Bergbauern  in Mathon.  Ande-

rerseits  gehören  viele  Stücke  zu den schön-

sten Zeugnissen  menschlichen  Cieistes, daß

sich  trotz  bitterster  Armut  und  unbarmherzi-

gen Existenzkampfes  künstlerische  Leistun-

gen entwickeln  konnten.

Die Vo)kskunst  entstand  mit  der Gründung

von höfischen  Machtzentren,  wo sich die

»tlochkunstii  mit  all ihren  Stilschwankungen

entwickelte.  }m Volk gedieh  eine  auf  Selbst-

zweck  ausgerichteteOrnamentik,  diesich  bei

uns bis ins späte  neunzehnte  Jahrhundert

hielt.  Trotzdem  sind  gelegentliche  Einflüsse

aus dei:tlochkun5tspürbar.  ßesonders im Ba-

rock  waren  dazu die Voraussetzungen  gege-

ben,  was zum  sogenannten  +%iauernbarockii

führte.  Analogien  zu formen  der Hochkunst

finden  sich  jedoch  in eher  »gefilterterii  Form.

Denn  eines  war  ganz  entscheidend.  Was als

Kunsthandwerk  empfunden  wird, war nie

Selbstzweck.  f,s handelte  sich um die künst-

lerische  Ausgestaltung  urid nicht  um ein Zu-

rschaustellen.  Bei einem  geschmiedeten

Pfannenhalteroder  verzierten  Pferdekummet

betonten  Formgebung  und Zierat  zusätzlich

die funktion.

Der Mensch  von damals  lebte  in einem  Welt-

bild,  das im Zuge der  Technisierung  um die

Jahrhundertwendezerbrach.  Damitwarauch

dasintakteGefügederVolkskunstzum  Schei-

tern  verurteilt.  t,in  »so tun  als obii fußt  heute

nicht  mehr  auf  dem Boden  der l')otwendig-

keit. Deshalb  ist auch jeder  Versuch, dic

Volkskunst  neu zu beleben,  sinnlos.

L.f,.

Peter  nabeler

Kantsch-fxpedition  1988

inderAuIadesßundesrealgymnasiums  Land-

eck  am Moritag,  6. Februar  1989,  20  Uhr. Ein-

trittskarten  zuS60.  -  undS30.  -  fürSchüler.

Der Kangchendzönga  -  ein heiliger  Berg -

ist mit  8.586  m der dritthöchste  Berg der

f,rde. Er wa( der fünfte  von insgesamt  14

Achttausendern  überhaupt  und Ilabeler  er-

reichte  ihn zehn  Jahre  nach  dem Mount  Eve-

rest. Der aufden  Gipfelsieg  nachfolgende  Ab-

stieg  war überaus  schwierig.  Die ('lordwand

bezeichnte  1982 Reinhold  Messner  als die

schwierigste,  die er durchstiegen  hatte.

Peter tlabeler,  der  von Carlos  ßühler  und Mar-

tin Zat+aleta begleitet  wurde,  'schildert  beim

Vortragsabend  seine packenden  Erlebnisse

am iiheiligen  Bergii.
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In Fortsetzung  der vom Landschafts-
dienst  der  I,andesforstdirektion  wieder-
enveckten  Römerstraße  iiVia  Claudiaii
zwischen  dem  Reschen  und  Landeckwird
heuer  derWegabschnittvon  Aandeck  aus

über den Fernpd nach Füssen in Angji4f
genommen.  Auf  größtenteils  bereits  vor-
handenen  Pfaden  geleitet  diese  histori-
sche Yerbindung  den Wanderer  abseits
der  Straße  zu einem  reichen  Natur-  und
Kulturerlebnis.

In Zusammenarbett  mit  den  Gemeinden
und'  den  Fremdenverkehrsverbänden

werden  unwegsamö  Teilstücke  aktiviert
und für  eine durchgehende  Beschilde-
ning  gesorgt,  Außerdem  entsteht  eine
weitere  Broschüre  in der  Art,  wie  sie vom
GEMElfiDtBLATT  hereits  vorgestellt
wurde,

Der Tiro}er  Landschaftsdienst  streht  da-
bei  imSinne  des++sanftenTourismus«eine
Erweiterung  des Wanderwegnetzes  ohne
größere  f,ingriffe  in die Natur  an, wobei
alte Wegtrassen  wieder  begehbar  ge-
machtwerden.  t.t.

Die Röinerslrde  im oberen  Inntal
Aus  i+Uraltes  Dormitzii  von  Dr.  Norbert  Mantl

AlsCäsarCiallien  eroberteund  überden  Rhein
seine berühmte  ßrücke  baute,  begann  auch
der allmähliche  Vorstoß der römischen  Welt-
macht  in das tlerz  Deutschlands.  Da aber die
römischenSoIdateneinegroßeScheu  vorden
Urwäldern,  endlosen  Sümpfen  und dem an-
dauernden  !'lebel Germaniens  hatten,  nicht
weniger  auch die Alpen  mit  ihren engen,  tie-
fen Tälern fürchteten,  die sie t'auces, also
Schlünde,  Ciräben, Ucher  nannten,  erfolgte
eine dauerndeßesetzung  und ßesiedlung  mit
römischen  Kolonisten  nur  sehr langsam  und
spärlich.  Der tIauptzugang  nach Deutsch-
land warnoch  IangederWegentlangder  Rho-
ne zum Rhein, aber aus militärischen  Grün-
den wurde  die rechte  Seitendeckung  dessel-
benimmerdringIicher.  IhrVerlaufwarvonder
Naturselbstvorgezeichnet.  Siegingderf,tsch
entlang  vonihrem  Austritt  aus dem Gebirge
ta1aufwärts  bis ßozen, dann weiter  durch  das

Reutfe

Vintschgau  zum Reschenscheideck,  von dort
nach Nauders  und überdie  Norbertshöhe  hin-
ab nach Martinsbruck  ins Inntal.  Weiter dem
Inn entlang  bis Pontlatz,  avon dort  über Fließ
und Eichholz  zur Platte, mit den sehr alten
Radspuren  im Fels, wo der Weg dann steil ins
lnntalabfielundbeiZamsdieTalsohleerreich-

te. Von dort  ging  die Straße am rechten  Inn-
ufer entlang  bis östlich  von Imsterau,  wo sie
den fluß  beim Cischnallenhof  übersetzte  und
über den Oalgenbühel  Imst erreichte.
Diese Route  der Römerstraße  durch  das Ober-
inntal  ist nicht  unbestritten.  Ihren Verlauf
durch Überrreste  der alten römischen  Stra-
ßenbaukunsterweisenzu  wollen,  halte  ich für
unmöglich.  EsgibtkeinesteineröenBrücken,

diefürden  römischenStraßenbau  charakteri-
stisch  waren,  keine  Reste von steinernen  Stra-
ßenpflastern  mit den typischen  Radrillen,
wenn  nichtsolcheaufderPlatte  und am Nord-
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vergessen und v<rwachsen,  als römisch  ange-
sehen werden dürfen, keine 5tützmauern,
ebensowenig  Spuren von Befestigungen  u.
dgl. Sicher  haben die Römer alte, bereits  vor-

handene Wege, Brücken und furten benützI
wobei es natürlich  an örtlichen  Verbesserun-
gen nicht  fehlte.

f.s darf  dabei nicht  übersehen werden, daJ3
von Martinsbruckander  Inn alsWasserstraße
den gröJ3ten Teil des Jahres benützbar  war,
wofür  wir  allerdings  nüreine  etwas absonder-
liche Sage anführen  könnten.  Bayrische  tli-
storiker  lassen ohne Bedenken  die Römer die
Isar von München  bis zur Donau als Wasser-
straße benützen,  außerdem  haben wir  genug
Beispiele von Forschung'sreisenden  der Ver-
gangenheit  und Gegenwart  in schlecht  oder
garnicht  erschlossenen  Gebieten,  die uns zei-
gen, welche Bedeutung  einmal  auchganz  be-
scheidene  Flußläut'e in alter  Zeit auch bei uns
gehabt  haben müssen.

Wir haben Kenntnis  von einer römischen  Via
Claudia  AugustaausdemJahre40n.  Chr., die
in die Alpen  führte,  aber ihr  Verlauf  ist immer
noch umstritten.  Ich halte  deneben  beschrie-
benen Weg über den Reschen dafür,  der der
»Obere Wegii genannt wurd<, im Ciegensatz
zur Brennerstraße,  welche der iiUntere Wegii
hieß und urkund)ich  später  genannt  wird.
Das FehlenvonStraßenspurenausder  Römer-
zeit hat die Phantasie bisher verleitet,  den
oberen Weg von Tschupbach  nach Serfaus
hinauf  und weiter  über Fiss, födis  hinunter
nach Prutz  und  von dort  wieder  hinaufaufdie
Pillerhöhe  zu führen,  da das Inntal  unpassier-
bar gewesen  sei, von wo sie über Wenns, Arzl
nach Imst  gelangt  wäre. Diese Route ist bei
genauerer  Kenntnis  der Cieg.end sehr unbe-
dÖchtl Inte'ressantetweise'wird  nie die frage
gestellt,  wie denn die Römer überhaupt  vom
Reschen bis Tschupbach  'gelangen  konnten,
da sie von Martinsbruck  an im Inntale  bleiben
,mußten  ohne irgendwie  über die tlänge  aus-
weichen  zu können.  Die sogenannte  Römer-
brücke  bei Tösens hat mit der Inntalstraße
uöd den Römern  nichts  zu tun und ist wahr-
scheinlich  spätmitteIaIterlich.

Die Versorgung  und ßet-reuung der langen
Wegstrecke  durch  das so gut  wie menschen-
leere Inntal  von Pfunds bis Prutz war ohne
Schwierigkeiten  und besondereAuslagenvon
Serfau's herab, einem alten verhältnismäßig
großen und viehreichen  Orte, möglich.  F,ine
ausreichende  militärisch  gesicherte  Station
im Tale unterhalb  von Serfaus genügte  voll-
kommen.  Die ßedeutung von Serfaus in alter
Zeitistheute  noch durch  sonderbareCiemein-
degrenzen und eine eigene Gerichtsstätte,
deren engadinischer  r'lame Matschöll  sich in
derf,bene,  aufderdiebeiden  Kirchenstehen,
erha1ten hat, klar  erkennbar.
Erfolgreicher  ist die Forschung  nach der Rö-
merstraße  von Imst  zum rernpaß.  Sehr wahr-

. scheinlich  ging  sie in Imst  selbst am Bargle
vorbei,  dasden  Römern  alsverteidigungsfähi-
ges Kapitol  erschien,  wonach sie den ganzen
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Platz  bezeichneten.  Der I'lame  opidum  humi-

ste kommt  urkundlich  763  vor, was völlig  un-

verständlich  ist, wenn man  nicht  an die Rö-

merdenkt.  Von lmstgingdieStraßegegen  die

Strad  hin  und  überquerte  davor  den Talsumpf

füfeiner  ffahlbrücke,  die sich  als rfamen  der

späteren StraJ3enbrücke  bis-heute erhalten
hat,esistdiePliezbrücke(lat.  ponssublicius).

Die Schreibung  Blitzbrücke  ist  sinnlos.  Dafür

ist  der l'lame  der kleinen  Ortschaft  Strad  si-

cher  lateinisch,  also römisch  und  bezeichnet

eine gepflasterte  Straße.  I'leben  Funden  von

römischen  Münzen  wurden  vor einigen  Jah-

ren bei einer  Grundaushebung  auch  Pflaster-

steine  mit Radrillen  gefunden.  Die Straße

ging  dann  in ebenem  ziemlich  offenen  Wald-

gelände  auf  der Südseite  des Ciurgltales  be-

quem  weiter  und  stieg  adann allmählich  zum

heutigen  Dormitzerfeld  empor,  verlief  bis in

die I'lähederOrtschaftDormitz  und  bog  in ein

Tälchen  hinab,  das heute  aufgeschüttet  ist.

Von <jort  an folgte sie der heutigen Tbtengas-
se, ging  weiternordwärts  durch  denSaxen  bis

zum Sparchel wich dort dem ungeheuren

Talsumpf  im weiten  Bogen  nach  Westen aus

und  überquerte  ihn  an der  einzigen  Stelle,  wo

dies möglich  war, am Ausfluß  des Nasserei-

ther  Sees in den Seebach.  Sie wandte  sich

nordwärts  über  das Cireut und das förchig

nach  Fernstein,  folgte  dem  Norduferdes  fern-

steiner  Sees bis gegen  den Sameranger  und

stieg  dann  am Südhang  empor  gegen  den

Kriegerbach,,  den sie höher  als die heutige

Fernpaßstraße überschritt und mit der glei-

chen  Steigung  die südliche  Fernpaßhöhe  er-

reichte  und von dort  gegen  den Weißen See

abfiel  und weiter  nach  Ehrwald  ging,  das al-

lein den nötigen  Raum,  auch  gesichert  ge-

nug,  für  eine statio  (militärisch  geschützte

kleine  Ansiedlung  für  Beamte  und ihre Die-

nerschaft) hatte. Von d@ ging die Strecke
durch  das Ausfern  nach  Füssen  und  von dort

-G- +  ?

Sigmundshurg  und  Fernstein,  Radßemng  Johann  Philipp  Miller  nach  1791.

Abbildungen  ausi  Tiroler  Burgenbuch  von  Oswald  Trapp,  mit  freundlicher  Genehmi-

gung  der  Verlagsanstalt  Tyro]ia.

den Lech entlang  nach  Augsburg.  In Ehrwald

zweigte  auch  eine  Straße nach  Oarmisch  ab.

Der beschriebene  Verlauf  ist streng  naturge-

bunderi  gewesen und der mittelalterliche

Straßenzug  hatte keine  Wahl und so dürfen

wir  in den alten,  teils  nicht  mehr  befahrenen

Straßenzügen noch  die alte Römerstraße ür-

kennen.  WeiteStrecken  dienen  heutenoch  als

Feld- und  Waldwege.

Auf  die zwei Pässe am Reschen  und  am Fern

muß  noch  kurz  eingegangen  werden.  Wir  wis-

sen aus der Vita  Sancti  Severini  (Leben des

tIl.Severin),  die im 5. Jahrh.  von seinem

Schüler  f,ugippius  verfaßt wurde,  daß der  tll.
Valentin auf  dem  Reschenpaß  in'christlicher
Caritaswirkte,  alsooffenbarWandererbetreu-

' te, wie wir  das fast  lOOO Jahre  später  von der

renistein.  Klausengehaude  vor  Abbnxch  seines  nordseittgen  Turmzuhaues,  Zustand

vot  1933.

Paßhöhe des Arlbergs  kennen,  Da nun der
tll. Va)entin  in der Kunst  mit  gebrechlichen

und verkrüppelten  Kindern  dargestellt  wird,

istderGedankÖnichtvondert1and  zu weisen,

daß der tleilige  noch  gegen  heidnische  Men-
schenopfer  zu kämpfen  hatte.

Wenden  wirunsdem  alten fernpaßzu,sofällt
der Name  iifösfuerii,  also fösungs-  oder  Zau-

berfeuer  auf. f,s handelt  sich dabei haupt-

sächlich  um  dieErforschungdernächstenZu-

kunft.  Ich habeden  Namen  in alten  Urkunden

nie gefunden,  er scheint  also nur  in der  alten

Volkstradition  erhalten  geblieben  zu sein.  Au-

ßerdem  wußte  man früher,  daß auf  dem alten
Fernpaß  ein römischer  Meilenstein mit der
Zah,l Igestanden  sei. Diese Erinnerungen  wei-

sen einwandfrei  auf  alte  heidnischeOpfer  hin,

die sicher  schon  vor  der Römerzeit  auf  dieser

alten wichtigen  Paßhöhe dargebracht wur-

den. Der Mann,  der mir  von dem  römischen

Meilenstein  erzählte,  betonte  nachdrücklich,

daß der  Stein eine  römische  Meile  angegeben
habe. Ich hütete  mich,  ihn zu fragen,  von wo

an diese Meilegerechnet  wurde,  um ihn  nicht

zu verwirren  undseine  Lustweiterzu  erzählen

zu lähmen.  Natürlich  handelte  es sich hier

nicht  um einen Meilenstein,  sondern  um

eine:n Altar  für  den einen unteilbaren  allge-

genwärtigen  Gott.  Dieses Ciottessymbol,  das

wir am besten  aus den alttestamentischen

Psalmen  kennen,  hat  sich noch  an einem  al-

ten  tlausein  Dormitzam  steinernenTorbogen

rechtertlandunterderJahreszahl  1517erha1-

ten, war aber  längst  vollkommen  vergessen

und  wurde  erst  von mir  wieder  entdeckt.  Sein

Sinn  war verloren  gegangen  und es ist  offen-

bar nie eine Deutung  versucht  worden.

f,ineerschöpfendeAufklärungder  Relikte  auf

der alten  Fernpaßhöhe  und am Reschenpaß

ist  mir  nicht  mög1ich,  aber  ich glaube,  daß es

sich  um Erinnerungen  an Opfer  handelte,  wie

Gemeindeblatt  3.2.89



Diese Opfer  waren  ursprünglich  wohl  Tierop-
fer, aberauch  Menschenopfer,  anfänglich  sol-
che aus bester  Oese1lschaft,  später  mit  dem
inneren  Zerfall  des tleidentums  und dem all
mähtichen Vordringen  aes Christentums
auch  Menschen  der niedrigen  Ciesellschaft
und sch)ießlich  verkrüppelte Kinderaoder
auch  solche  illegitimer  tlerkunft,  welche  still
oder 1aut ohnedies  als Fremdlinge  in der
Volksgemeinschaft  angesehen  wurden.
In Rietzim  Oberinntale  istder-tll.  Va-l-entin Kir-
chenpatron  undseineStatuewurdebeifeierli-

chen Prozessionen  mit  einer  mi1itärischen
Uniform,  die einen  feldmarschall  daistellen
sollte,  bekleidet  und so mitgetragen.  Darf
man  in dieser  heute  seltsamen  Verkleidung
destleiligen  eineechtevolkstümIichef,rinne-

rung  sehen, daß Valentin ein römischer
tIauptmann  und  Kommandant  eines  Wacht-
postens  auf  dem  Reschen  und  bereits  Christ
war?  Sein  caritatives  Wirken  fürdie  Wanderer
und  gegen  die barbarischen  Kinderopfer  er-
gäbe  sich dann  von se1b5t.
Kurz  erwähnt  sei noch  die Römerstraße  vom
Brenner  her, die über  Pfaffenhofen,  'Itlfs,  das
Mieminger  Plateau  und  die tiolzleitner  Höhe,
weiter  zur  Bockleite,  von dort  gerade  herab
überdie  Ögg nach  Dormitz  führte,  wosiesich
mit  der  von Imst  her  vereinigte.  Manche  for-
scher  halten diesen  Straßenzug für  die Via
C1audia Augusta. Die ßockleite heißt  1275
Burkelit,  also  Burgleite,  was aufjeden  fall  auf
e;ne  Straßensicherung in alter Zeit hinweist.

Giftmü1l
Der Hausmül)  ist  in zunehmendem  Maße mit
Substanzen  belastet,  die bei der herkömmli-
chen Müllentsorgung  zu einer  erheblichen
Belastung  der Umwelt  führen  und  durch  die
Müllabfuhr  nicht  erfaßt  werden  dürfenl
Bei Oiftmüll  handelt  es sich  nämlich  um ge-
sundheitsgefährdende,  gefährliche  oder  gar
hochgiftige  Stoffe!

Diese Problemstoffe  gehören  nicht  in den
tlausmüll,  ihregetrennteSamm]ungund  Ent-
sorgung  ist  ein Gebot  der  Stundel
Bitte  bewahren  Sie dieseStoffe  sicher  auf  und
geben  Sie diese bei der  jährlichen  Giftmü1l-
sammlung  ab.

Zu  den  Problemstoffen  (ütftmüll)
gehören:

Altöl,  Medikamente,  Pflanzenschutzmittel,
tlolzschutzmittel,  lnsektengifte,  1j5sungs-
mittel,  Farben,  Lacke, föckdosen,  Öldosen,
Säuren,  Laugen,  Batterien,  Speisefett
BeiFragenoderAnregungenstehen  wirIhnen
gerne  zur  Verfügungl

-llal.tXtÖ  a =

Sr. Cnizana  gibt  dem  Jungeu  die  Medizin  und  Vitamine

Auchheuerwerdenwirwiederin  Landeck  den
schon  zur  Tradition  gewordenen  Suppentag
am Aschermittwoch  durchführen.
Wie alle Jahre  werden  Firmen  aus föndeck
und  Umgebungdie('laturalienfürdieZuberei-

tung  der  Suppe  zur Verfügung  stellen  und
freiwillige  werden  mit  uns Schwestern  die
Suppe  zubereiten  und  verteilen.

Mit  dem Erlös  aus dem.Suppentag  wollen  wir
unsere  Missionsstation  in Guajira-Columbien
unterstützen,  die vor  allem  in der  Ciesunden-
vorsorge  und hier  besonders  mit  dem Pro-

b1em derLungentuberkuIosezu  kämpfen  hat,
Durch  lhre  Mithilfe  bei der  Öffentlichkeitsar-
beit  wird  es uns  sicher  gelingen,  einen  guten
Erlös  aus dem  Suppentag  zu erzielen,  um so
unseren  Mitmenschen  entsprechend  helfepd
zur  Se'ite stehen  zu können.  a

Zeit: Aschermittwoch,  8. februar  1989
ll.OO-14.00  Uhr, Ort:  Altersheim  der  Stadt
Landeck  und Kapuzinerkloster  Perjen. Frei-
willige  Spenden.  Es kann  die Suppe  auch  ab-
geho1t  werden.

Liebe heunde  von Landeck und TTmgehun5i
Eure aktive  Hilfe für  unsere  ßrüder  und
Schwestern,  die es nicht  so gut  haben  wie
wir,im  Ciegenteil,  denendasNotwendigste
zum Leben  fehlt,  ist  seit  Jahren  zu einem
festen  Bestandteil  christlicher  Solidarität
in-Buren  Gemeinden  geworden.  Die »Sup-
pentageii  vorallem  haben  immer  wieder
gezeigt,  aus weIcherGesinnungheraus  lhr
mit  den Bedrängten füh1t und teilt. Der
tIerr  weiß es. a
Wir  möchten  Euch  für  all dassehr  herzlich
danken  und  auch  für  Bure  Sensibi1ität  und
spontane  tlilfe  -auf Cir,und des fürchterli-
chen  Sturmes  und der Überschwemmun-
gen,  von denen  weite  Teile des Küstenge-
bietes  der  Karibik  im vergangenen  tlerbst
heimgesucht  wurden.  Besonders  arg hat
es auch  das Fischerdorffö  Boquilla  getrof-
fen, das Ihr  nun  schon  länger  unterstützt
habt.  Sr. t}ildegard  BinderhatEuch  in ihrer
l')ot davon  berichtet.

Für  diese  fastenzeit  möchten  wir  f,uch  'ein
anderes  Projekt  vorstellen:'

Die MissionsarbeitunsererSchwestern  uni
ter  den lndios  der  t'lalbinsel  Ciuajira  / Ko-
luriibien.

Seit  gut  20  Jahren  versuchen  sie Seite  an

Seite  mit  den Kapuzinern,  diesem  Noma-
denvolk  aus ihrer  Isolation  zu helfen.  Viel
Geduld und Verständnis,  Initiative  und
[reativität  braucht  es, um sie für  die Seß-
haftigkeit  zu gewinnen  und ihnen  zu hel-
fen, eine ihren  Gewohnheiten  und )!iräu-
chen  angepaßte lebensweise  zu finden.
Besonders  für  die Jugend  ist es wichtig,
daß sie in den allgemeinen  Schulen  inte-
griert  werden  und  als freie  Menschen  her-
anwachsen.  f,in  gutes  Stück  Weg in dieser
Richtung  ist schon  gelungen,  ein weiter
Weg ist  noch  zu bewältigen.  Auch  auf  dem

Gebiet der eiesundenvorsorge und 7ege1-
mäßigen  Kontrolle ist schon  einiges  ge-
schehen.  In diesem  Indianerstamm  der
Guajiros  ist  nämlich  die füngentuberkulo-
se sehr  verbreitet.  Durch  gezielte  Behand-
lungundständige  Kontrolle  konntewenig-
stens  jenen  geho1fen  werden,,  die sich er-
fassen ließen.
Wir. danken  Euch  schon  im vorhinein  für
dieses neue Zeichen  Eurer  Elereitscha(t,
christliche  Botschat't  zu leben.
tlerzliche  CirüJ3e und eine gesegnete  Fa-
stenzeit  wünschen  (:uch  f.ure  Schwestern
von der Missionsprokura
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Von  Rudolf  P}angg

r'leben den ungezählten  Wegen und  Steglein

im Oberinntal mit ihren  außergewöhnlichen

l'lah- und fernblicken  und der fülle  von

heimat-  und volkskundlich  höchst  interes-

santen Dingen sind mir von meinem laniäh-
rigen  Wirken  als Richter  und  Grundbuchanle-

gungskommissärindiesenobersten  Bezirken

noch  manche  heitereErlebntsse  mitthren  äu-

ßerlich  etwas  rauhen,  im Cirunde  jedoch  gu-

ten  undgemütvol1en  Bewohnern  in bester  Er-

innerung. Von solchen  an sich unbedeuten-
denBegebenheiten,  dieeinen  B)ick  in dasWe-

sen  derOberländertun  lassen,  will  ich nun  ei-

niges  erzählen.

Von den )'lauderern,  die auf  ihrer  windigen

tIöhe  etwasrauhergeratensind  alsihre  ['lach-

barn  und  auch  einen  gröberen  Dialekt  haben

a)s diese, hatte  ich anfangs  befürchtet,  mit

Strafsachen  wegen  Ehrenbeleidigungen  und

Rauföändel  überhäuft  zu werden.  Wie mir

auffiel,  wimmelte  es nämlich  in ihrerSprache

von alttestamentarischen  und  neuzeitlichen

Schimpfwörtern  und auch von Spitznamen

hantigsterSorte.  In Wirklichkeit  aber  enthie1-

ten  die  Strafakten  nichts  von  den zahlreichen

Nauderer  Satamer,  Basi)isken,  Luzifern,  An-

tichristen,  Scheibenstöcken  und Hoarasoa-

lern,  weil  solche  und  ähnliche  Anredeformen

zujederlebhaftenZwiesprachezwischen  den

sonst  durchaus  gutartigen  Dorföewohnern

gehörten.  Auch  der ESrüller, der Rotzer,  der

Schnarra  franz,  der Arschums  Jochum,  der

Schwoa0aggl, derCiigg und der Gagg und an-

dere VOTII1 Volksmitz gezeichnete Nauderer
machten  sich aus den ihnen  zugefallenen

schmückenden  ßeiwörtern  nichts  draus.

Nur durch  den Gagg wär's  bald einmal  zu

einem  gärichtli,chen  Verübel  gekommen.  Sie

hatten  ihn  um  einen  Liter  Wein beim  Postwirt

versprochen,  zu ihm  numma  Gagg  zu sagen.

Als der Wein getrunken war, hießen  sie ihn

.Nummagagg.  Der Ciagg hatte  wohl recht,

wenn  er sich durch  das große  Numma  be-

schwert  fühlte  und  auf  dem  kleinen  rfumma

beharrte.

Durch  eineri  gütlichen  Vergleich,  dessen  Ko-

sten im Wirtshaus  wieder  der Gagg zahlte,

hatte  man  sich  nach  Treu und Cilauben  auf

dem  kleinen  l'lumma  geeinigt.  Von da an hie-

ßen  sie ihn  nur mehr den +ikluana rlumma-

gaggiii  wie  er es ja  gewünscht hatte und wie

eszu  dem  kleinen  Manndl  auch  besserpaßte.

Ein braves,  aber eigenartiges  Völklein,  sagt

man,  seien  die Fisser. Das merkte  ich auch

beirr)  Bericht.  Alseinmalzwei  Nachbarnin  fiß

wegen eines Viehhandels  miteinander.im

Streit  waren,  beschlossen  sie, beim  Richter

sich Rat  zu holen.  Weil aber  der eine  'wegen

seiner  vielen  Feldarbeit  schlecht  Zeit  hatte,

zum  Gericht  zu gehen,  sollte der  andere  den

Richter  auch  für  ihö  fragen.  Dies tat  er auch

und  erhielt  die Auskunft,  daß sein  abwesen-

der Gegner  im Recht  sei. Das richtete er

diesem  auch  richtigaus.  FSeidehattensich  da-

bei viel erspart  und waren  zufrieden.

Ein anderes  Mal hatten  zwei  Fisserin  Ried  eine

Verhandlung.  Am  Schluß  ging  der eine hin-

aus, um  die  Stempel  zu holen.  Derweil  näher-

te sich mir  der andere  etwas  verlegen,  zog

dann  eine Schnapsflasche  aus seinem  Rock

und  reichte  sie mir  mit  dervertraulichen  Ein-

ladung:  +jetzt,  tferr  Rat, trinka  Sie nu an tolla

Schluckii  übern  Tisch. Ich wies diese Auf-

merksamkeit  ab, da ich überhaupt  keinen

Schnaps  trank.  Der gebefreudige  Fisser  aber

verstand  das nichtund  setzte  mirnachdrück-

licher  zu, damit  ich auf  seine  be.4onders  gut

ausgefallenen  saltbrennten  Beerer  mit  Wur-

zenbeimischung  mehr  Glust  bekäme.  Als  ieh

ihm  darum  noch  deutlicher  abwinkte,  trat  er

einen  Schritt  zurück  und  setzte  gekränkt  d'ie

Flasche  glucksend  an seinen  Mund,  indem  er

sagte:  »Ja, wenn  Sie 'n schua  gar it möga,

nacher  sauf'  i 'n halt  salber«.

Kaltenbninn

neue urunÖucn  auföet'imen  lassen.  Außer

seinem  t}of zu ßlumenegggehörtenihm  zahl-

reiche  verstreute  +iFleckii, da er von seinem

einträglichen Verdienst  als Kräutersammler

seitJahrensämtlicheindergroßenGemeinde

irgendwo  freigewordenen  Grundstücke  zu-

sammengekauft  hatte.  Er hatte  alle  seine  f,r-

werbsurkunden  und  womöglich  auch  die sei-

ner Vorbesitzer  mitzubringen.  Da ihrer  aber

so viele  waren,  trug  er sie in seiner  vorgebun-

denert  Arbeitsschürze  ins Amt.  Als er hier

sah, daß kein Tisch  groß  genug  war, kniete  er

niederund  leerteseinepapierene  Lastaufden

Fußböden,  wo er sie wie Pilze auf dem

Trockenbrett  auseinanderstreute.  +iSo,  da

hatt' ijetzt  meine  F5riaf und  Zettel,  erklärte

er, iii han al)s mit'gnomma,  was iderhuam  no

gfunda  han.  I kenn  mi  salt  numma  aus; aber

Sie weara schua  außafinda,  was ös brau-

chetlii  -  Bis zum  Abend  gelang  es uns  aucj,

aus  dem  Papierhaufen  für  den  tlof  und  die 30

walzenden  Liegenschaften  dieses  vielfältigen

Cirundbesitzeö  die passenden  Briefe  heraus-

zubekommen  und grundbücherlich  auszu-

schroten.
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gegen  die  Aufnahme  seines  Anwesens  aisge-
schlossenen  tlof?  Die mit  einem  solchen  tlof
verbundenen  Bindungen  paßten  mit  der  ein-
gebürgerten  freiteilungspraxis  der Oberlän-
der gar nipht  zusammen.  Aber  das Gesetz
mußte  erfüllt  werden.  -  l'lach  Jahren  kam er
mit  meinem  Vater,  den er nicht  kannte,  zufäl-
lig aufmich  zu reden  und erzählte  itim wie es
ihm  in meinem  Amte  ergangen  sei: »lch han
'm  gsöit,  wiai'sgeara  khött  hatt, daß anjeder
vo meineBuaba  a-fezzäli  Ciuat krag.  Aber-es
hat  si nuit  macha  g'latt.  f,r  hat  uafach  seim
Schreiber  angöba:  »Das  Gut  ist  in die tlöfeab-
teilung  einzutragenii:  -  und hat kaltblüati
derbeiseiBrilIaputzt.  EristhaltsövIanakrats
Mandligwöistundauskömaist'mougarnu!t.

Abersallhatmitreastet,eristmitdanandera

Lait  grad  a so gnau  gwöisaii.

In den  Wa1dungen  derGemeinde  Fließ aufder
PitztalerSeite  oberm  Piller  hatten  nach  alten
Urkunden  die Nachbarn  von  Wenns das Wei-
derechtmitihren  Kühen,doch  waresbeinahe
seit  Menschengedenken  nicht  mehr  ausge-
übt  worden.  Da hatte  anläßlich  der Cirund-
buchanlegung  der  ++Muggelerii  -  der  Wenner
Wirtschaftschronist  und Urkundenspezialist,
dersämtlichefürWennsgünstigen  Urkunden
in feierlichem  Tone wortwörtlich  hersagen
und  damit  jeden  zweifelnden  oder  unwissen-

, den Gegner entwaffiien konnte -  här4usge-
bracht, daßgerade  noch  ein  paarWochen  von
der 40jährigen  Verjährungszeit  fehlten.  Um
dieses beim Grundbuch  anzumeldende  in
Vergessenheit  geratene  Recht  für  die Wenner
Nachbarn  ja  nicht  hintanzulassen,  mar-
schierte  der +iMuggelerii  eines Morgens  mit
einem  Fack Urkunden  unterm  Arm und
einem  mächtigen  Bergstock  in der Rechten
an der Spitze  einer  Kuhherde,  gefolgt  von
stockbewehrten  tlirten  und  Treibern  wie ein
siegesstolzer  Feldherr  durch  das feindliche
Dorf  Piller den rechtlich  bedrohten  Weide-
qründenimPillerwaldzu.  Nochheutenach  22
Jahren  sehe  ich die verdutzten  Gesichter  der
überrumpelten  Leute  am Piller  vor  ihren  häu-
sern  und das überlegene  Lächeln  im runden
Gesicht  des hünenhaften  iiWenner  Prophe-
tenti an jenem  strahlenden  Sommermorgen;
und noch  höre ich die Ci1ocken der aufmar-
schierendenHerde,  diein  denOhrenderervon
Wenns  und  von Piller  einen  so verschiedenen
'R)n fiatten*  -

Zu Unrecht  werden  die  etwffs wenigpr  beweg-
lichen  Oberländer  vielfach  als klobig  und  un-
höflich  verschrieen.  Ich  fand  ihrVerhaltenge-
genüberAuswärtigen,  diesieeinmal  kannten
und ganz  besonders  gegen  Amtspersonen,
durchaus  manierlich.  Nur  selten  ließ es einer
darin  etwas  fehlen,  indem  er zum  Pieispielsei-
nen tIut  im Amtsraum  nicht  vom Kopf  brach-
te  oder  hemdärm1ig  daherkam.  f,inmal
spuÖkte einer  allerdings  vor  mir  aufden  Fuß-
boden,  daß es klatschte. Deshalb  zurechtge-
wiesen,  stotterte  er verdattert:  i+('lu... nuit  für
unguat,  Herr Ri.. ri... richter,  sinscht  sp...
p...peib  ig itiii  -

ßen  es die Vorge1adenen  nicht fehlen,  da sie
bis auf  ein paar  ganz  Dumme  oder  Wurstige
wohl  erkannten, daß es sich  um ihre  wichtig-
sten wirtschaft1ichen  Interessen  handelte.
Ausnahmsweise  war auch einmal  einer  der
Mitbesitzer  an einem  komplizierten  geteilten
Ilause  in Schönwies  zur kommissionel]en
Aufnahme  dieses Rechtlabyrints  nicht  er-
schienen.  Als wir  im Laufe der  Besichtigung
in einem  von Kienruß  bekrusteten  Koch-  und
Se1chgewölbe  im ersten  Stockegelangten,  tat
sich plötzlich  in einer  Mauer ein Türl auf,
durch  das man  in den  von einer  Kerze  erhell-

Marienkirche  rließ

ten weiten  Bauch  eines  Backofens  sah, des-
sen RissedergesuchteBesitz<rgeradevon  in-
nehverschmierte.  MiteinerkomischenZipfel-
mütze  auf  dem  Kopf  und  im Gesicht  voll  Mal-
ter rief  er uns an: i+Oes  könnet  wege meiner
macha,  was ös wöllet,  aber  i kimm  enk  it außi,
ha, ha, ha!«  und flugs  schlug  er das Ofentürl
hinter  sich wieder  zu. Aus dem Ofenloch
dröhnte  sein  Gelächter  noch  eine  Zeit  lang.
Auch  außer  dem  Amte begegneten einem die
Leute  mit  Respekt  -  wenigstensso  lange,  als
man  in,ihrer  Gemeinde  noch  irgendwie  amt-
lich zu tun  hatte.  Wenn sie, was häufig  vor-
kam,  unterwegs  ein Anliegen  hatten,  waren
sie besonders  freundlich  und es -konnten  in

schon  von weitem  abnehmen.  In meinen
Wanderjahren  als  Grundbuchanlegungs-

Kommissär  konnte  ich außer  Dienst  kaum
einen Spaziergang  oder Ausflug  machen,
ohnedaß  mir  plötzlich  einige  meineranhäng-
licheri  Kunden  aus irgend  einem  Schlupfwin-
kel heraus,  wo sie mir  aufge1auert  hatten,  in
den Weg traten  oder +izufälligii begegneteri.
Solche  Überfälle  wurde'n  entweder  mit  einem
harmlosen  Gespräch  eingeleitet  ode'r bei den
Sachlicheren  nach dem Cirundsatz  iiFaSSe
dich  kurzii  mit  der Formel  +itlerr Kumisäar,  i
hatt  a ßitt,  -  kannt'n  5ie m"r  it...«  Wegen der
Verwechslung  mit  dem der Kommission  zu-
geteilten  Cieometer  wurde  ich häufig  als tlerr
Gerometer«angesprochen.  Mitunterhörteich
auch  die Anrede  +föerr Barometer«,  ein Titel,
mit  dem vielleicht  mancher  eingebildete,
volksfremde  Beamte  iigestiegen«  wäre.

f,rfreulicher  waren  mir  in der neizeit  Begeg-
nungen  mit  Frauen,  besonders  mit  älteren
Exemplaren.  Diese  waren  amtlich  weniger  in-
teressiert,  dafür  abervolks-und  ortskundlich
um so interessanter.  Es gab da manch  auf-
sch1ußreichen  und  auch  manchen  erheitern-
den +föoangertii.  Eine  wackere  Bäuerin  in r'lie-
dergallmigg  unterzog  hiebei einmal  auch
meine  neuen Knikerbocker,  die für meine
Schmäihtigkeit  viel  zu weit  waren,  ihrer  Kri-
tik,  indem  sie schmunzelnd  bemerkte:  »A

Mordstrumm  fiosa  und a Fraggele  (.«.i. ein
bißl)Arsch  dinnal  ßei solchen  gewagten Vor-
.4tößen setzte  sie, wie auch  diesmal,  zu ihrer
Entschuldigungnaiv  dreinschauend  hinzu:  »l
bin  halt  sövl  dumm,  deutsch  und  bäurischii.
-  Zwei  fromme  altledigeSeelen  in einem  Sei-
tental,  die mich  an die bib1ischen  Schwestern
Maria  und  Marthagemahnten,  empörten  sich
darüber,  daß mich  der Herr  Pfarrer,  der mich
gut  kannte,  in seiner  Skrupelhaftigkeit  nicht
einmal  unbeaufsichtigt  die Pfarrchronik  im
Widum  einsehen  ließ. iiZ'Toad  gfirchtet ist ou
gstoarbalii  meinte  dieZartere  von beiden;  ihre
robustere  Schwester  aber  erklärte  mir  dieses
Verhalten  noch  bodenständiger  und  an-
schau1icher,  indem  sie sagte: )IO mei dear
scheißt  i d"tlosa,  voar  er l'loat  hat!« -

Diese überaus  volkstümliche  Ausdruckswei-
se, die für  ländliche  Verhältnisse  durchaus
nicht anstößig klingt,begegnet  mir  häufig
genug,  daß mir  schließlich;  auch  diese  unpo-
lierte Seite urwüc5sigen Volkstums t'iicht
mehr  mißfiel..

So traf  ich einmal  zu oberst  am Fließer  Son-
nenbergeine87jährigeFrauinderAbendson-

ne vor  der Stalltüre  sitzend  an. Während  ich
mich  anschickte, sie wunschgemäß  »z' por-
träa«, d.h. zu photographieren;befragte  ich
sienach  ihrerr1achkommenschaft,  diesie  mir
gerne  aufzählte.  Es waren,  die verstorbenen
abgerechnet,  ihrer  ll  Kinder,  30 (!,nkel und  2
Urenkel.  »Und jetz,  Herr Dokterii,  fügte  sie,
mit  sich selber  sichtlich  zufrieden  hinzu,
+ikönna sie miar  g1ouba,  daß i d'Walt it uma-
sunscht  verschissa  han!«  Ich hab's  ihr  gerne
geglaubt.
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der  Vo1kshochsr.hu1e  {amler%

Anmeldungen  für  die Kurse  am ersten  Kurs-

abend.  Mindestteilnehmerzahl  lO tlörer  pro

Kurs. Mit dem bezahlten  Kursbeitrag  wird

auch  für  den abendlichen  Kursweg  eine  tlaft-

pflichtversicherung  und eine Unfalfüersiche-

rung besorgt,  exklusive  Verwendung  von

Kraftfahrzeugen  für  den Kursweg.

Kurse

Sprachkurse

Englisch  für (rast)  Anfänger,  Mag. Sissi We-

ber, 10 Doppelstunden  jeweils  am Montag,

20.00  Uhr. Beitrag  S 520.-.  Beginn  am

20..2.1989  im Ciymnasium  IJk.

f,nglisch  für  Leichtfortgeschrittene,  Mag.

Conny  tlaid,  10  Doppelstundenjeweils  Diens-

tag, 1C).OO Uhr. Beitrag  S 520.-.  Beginn  am

7.3.1989  im Gymnasium  Ldk.

Englisch  für'Fortgesc§rittene,  Prof. Andrew

Skinner,  lO Doppelstunden  am Dienstag,

19.30  Uhr. Beitrag  S 520.  -.  Beginn  am

21.2.1989  im Ciymnasium  Landeck.

französisch  für  Anfänger  mit  Oberstudienrat

Dr. Schindler,  lO Doppelstunden  jeweils  am

Montag,  20.00  Uhr. Beitrag  S 520.-.  )!ieginn

am 20.2.1989,  Volksschule  Landeck

französisch  / Konversation,  Oberstudienrat

Dr. Schindler,  lO Doppelstunden  jeweils  am

Dienstag,  19.00  Uhr. ßeitragS  520.-.  Beginn

21.2.1989  in der  Volksschule  Ldk.

französisch  f. Leichtfortgeschrittene  mit

OSTR Dr. Schindler.  10 Doppelstunden  am

Mittwoch,  20.00  Uhr. BeitragS520.-.  Beginn

22.2.1989  in der Volksschule  Ldk.

Italienisch  für Leichtfortgeschrittene  (fort-

setzung  des Kurses vom Wintersemester),

Mag. Karlinge,r,  lO Doppelstundenjeweils  am

Montag,  20.00  Uhr. Beitrag  S 520.-,  ßeginn

am 20.2.1989  im Ciymnasium  Landeck.

Italienisch  für  Fortgeschrittene,  Mag. Karlin-

ger, lO Doppelstunden  jeweils  am Freitag,

20.00  Uhr. Beitrag  S 520.-.  fSeginn am

24.2.1989  im Gymnasium  Landeck  -

Lektüre,  Bilder,  ffobby

Überblick  über die deutsche  Literaturge-

schichte  mit  ausgewählten  Ttxtbeispielen,

Mag. Karlinger,  10Doppelstunden,jeweilsam

Dienstag,  20.00  Uhr. BeitragS  460.-.  Beginn

am 21.1.1989  im Gymnasium  Landeck.

+iFreude  am Sehen«,  Zeichen-  und Malkurs,

praktische  -  aber  auch  theoretische  Ausein-

andersetzung  mit bildnerischen  Arbeiten,

Prof. KlausTilzer,  lOAbende,jeweilsam  Mitt-

woch,  20.00  Uhr. Beitrag  S 460.-.  ßeginn

22»2.1989  im Gymnasium  Jandeck.

Klöppelspitzen,  Schifflspitzen und Kreuz-

stich,  Arbeitslehrerin  Imelda  Drax),  8 Doppel-

stundenjeweils  am Diönstag,  20.00  Uhr. Eiei-

trag  S 420.-.  Beginn  am 21.2.1989  im Oym-

nasium  Landeck.

Basteln  für  Ostern,  3 Abende  (3stündig),  mit

tlOL  Elvira  Pichler,  jeweils  am freitag,  19.30

Uhr. FSeitrag S 280.-,  Materialbeitrag  S 80.-.

ßeginn  am 3.3.1989  im Gymnasium  Land-

eck. Mitzubringen  sind:  Uhu normal,  Fattex

compact,  Kombizange,  Haushaltsschere,

tlautschere,  I'lähnade1,  tlaarklipse,  feiner  ro-

ter  und  schwarzer  Filzstift,  Lineal.

Tiffany,  für fortgeschrittene  und Anfänger

(Spiegel,  Schmuck  etc.)  mit  AL lmelda  Draxl,

jeweils  Mittwoch  20.00  Uhr. BeitragS  420.-.

Beginn  am  22.2,1989  im  Gymnasium

Landeck.

Nähkurs  fürAnfängerinnen  und  Fortgeschrit-

tene.  Mit  AL Imelda  Draxl.  8 Doppelstunden,

jeweils  Donnerstag  20.00  Uhr.  ßeitrag

S 420.-.  Bäginn  23.2.1989  im Gymnasium

Landeck.

fflusik  und  Bewegung

Jazztanz,  10AbendemitjeweilseinerDoppe]-

stundeam  Mittwoch  gruppenweisevon  18.30

Uhr-20.00Uhrodervon  20.00  Uhr'-  21.30

Uhr. Fortsetzung  der  tlerbstkurse,  neuer  An-

fängerkurs  ist möglich.  Anmeldungen  nur

Mittwoch,  22.2.1989  in der Zeit von 19.00

Uhr -  20.00  Uhr im Turnsaalgebäude  des

Ciymnasiums Landeck. ßeftra9 S 450.-
Ballettkurse,  mit ßarbara  Zambai  (Staats-

opernballett  Wien). Kurse laufend  freitag  in

derZeitvon  14.30  Uhr  -  18.30  Uhr. Kurse  für

5-lOjährige  (Fortsetzung  der  tlerbstkurse),

und für 1l-16jährige  ßallettschülerinnen

(neu).  Kursanmeldung  für  alle Neueintreten-

den: Freitag,  24.2.1989  von 16,00  -  17.00

Uhr im Turnsaa1 der Volksschule  föndeck.

Beitrag  S 400.-.

Kochkursp

Kochen  mit  Mikrowelle  -  Cirundkurs.  Die Ge-

legenheit  für  Anwendungsmöglichkeitep,

Tips und tlinweise.  Montag,  6.3.1989  von

19.00-23.00  Uhr in der I-landelskammer

Landeckmitt'rau  IlseNoack.  ßeitragS  150.-,

Lebensmittelbeitrag  S 'JO.-.  Anmeldungen

bisFreitag,  3.3.1989  unterTel.  2738  (Pich1er).

Gesünder  Rochen  -  Delikates aus Joghurt,

Topfen,  Rahm  und  Käse. DievielseitigÖ »weiße

Kücheii  ist  aktueller  dgnn  je.  Montag,

10.4.1989  von 19.00-23.00  Uhr  in der tfan-

delskammer  Landeck  mit  frau  I1se Noack.

ßeitragS  150.-,  LebensmittelbeitragS  80.-,

Anmeldung  bis  7.4.1989  unter  2738

'(Pichler).

Vol1eyba1l für  Fortgeschrittene,  Mag.  Bertl  We-

ber,  lO  Doppelstunden,  jeweils  Freitag,

19..)p-21.00  Uhr.  Beginn  24.2.1989  im

Oymnasium  Landeck.  ßeitrag  S 400.-.

Schwimmkurs  für  Erwachsene-Anfönger,  mit

tlL  tlubert  Frizzi,  8 Doppelstunden.  Beitrag  S

400.  -  zuzüglich  tIallenbadeintritte.  Anmel-

dungund  ßeginn  am Dienstag,  21;2.1989  um

19.30  Uhr im Hotel  Jägerhof  Zams. Mindest-

teilnehmerzahl  lO Fersonen.

TIROLER

CIF,CIf,rfWARTSLITEEATUR

norbert  c. kaser  gedichte

Nach  demTbd  desSüdtirolerl'Iationaldichters

n.c. kaserimJahre  1978  sind  Ttileseines  Wer-

kes in Untergrundausgaben  erschienen.  Da

Untergrundausgaben  immer  in Fransen  oder

im Untergrund  aufgehen,  waren  in letzterZeit

die Thxte kasers  kaum  mehr  zugänglich.  Ein

toterDichterohneWerkausgabegerätschnell

in Vergessenheit.

Umso  lobenswerter  ist  es, daß ein Tiroler  Ver-

leger  und Tiroler  kaser-Spezialisten  niin  das

eiesamtwerkineinerschönen,ha1tbarenAus-

gabe  herausbringen.

lmerstenßandsinddieCiedichte  abgedruckt.

Interassant  ist  die Anordnung,  das letzte,  das

sogenannte  'födesgedicht,  steht  an erster

Stelle,  sodanngehtes  zurütk  bis in die ersten

Anfänge  kasers. Da man Gedichte  ohnehin

kreuz  und qugr  lesen muß, ist diese  Anord-

nung  sehr  praktisch  und schön.

kaser  wollte  immer  klein  geschrieben  wer-

den,  dieser  Wunsch  ist  ihm  in der  neuen  Aus-

gabe  erfüllt  worden.  Auch  die Gedichte  sind

in ihrer  sperrigen  form  erhalten  geblieben,

denn  die orthographische  Sperrigkeit  ist oft

das wichtigste  lyrische  Element  in kasers  Cie-

dichten.

f,in beeind1uckender  Editionsbericht,  gute

Lesehilfen  und Materialien  sowie  ein heroi-

scher  Lebenslauf  ergänzen  die  Ciedicht-

ausgabe.

Mit dieser  Gesamtausgabe  können  auch

kaser-rleulinge  gut  in die kaser-Diskussion

einsteigen. DasTirolerSelbsttiewußtsein wird

noch  um einige  Portionen  steigen,  wenp  der-

einst  die Bände  »Prosaii  und  ++ßriefeii als wah-

res Gesamtwerk  vorliegen  werden.

norbert  c. kaseri  Ciedichte. Gesammelte

Werke Bd. 1. Hrsg. von S.P. Scheichl.  Lesehil-

fen von R. tluez.  Innsbruck:  tlaymon  1988.

544  Seiten.  385.  -  öS. norbert  c. kaser, geb.

1947  in ßrixen,  starb  1978  in Bruneck.

tlelmuth  Schönauer

28/12/88
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Wievie)en  Österreichern  haben  die Werke  von
Wolfgang  Amadeus  Mozart  A;beit  gebracht
und damit  die Bxistenz  gesichert?  Gemeint
sind  dabei  nicht  nur  Dirigenten,  Sänger  und
'Orchestermusiker.  sondern  auch tloteliers
oder  Marzipanfabrikanten.

Wieviel  Milliarden  Schilling  ist die Werbung
wert,  weIchedieMusikvonJohannStrauß  un-
serem  Land  einbringt?  Wie hoch  ist  allein  das
rieujahrskonzert,  das weltweit  600  Millionen
Menschen  miterleben,  zuveranschlagen?  Wie
hoch  ist die f'Iypothek,  die der  Staat  auf  die
Bilder  von Pieter  Bruegel  im Kunsthistori-
schen  Museum  aufnehmen  könnte?  Was hat
die  Entwicklung  des  ersten  Sulfanomid-
Präparates  durch den Tiroler  Prof. tSrett-
schneider  unserer  und der Schweizerischen
Vo1kswirtschaft  gebracht?

Wieviel  das LD-Veifahren  der VOEST? Wieviel
dieNeuee)sterreichischeTunnelbauweise  der
Salzburger  [ngenieure  Rabzewic  und  ßacher?
Letzte  Frage: Worauf  zielen  alle diese fragen
ab? Sie zielen  darauf  ab, daß am  Anfangjeder
großen  künstlerischen,  wissenschaftlichen

außerordentlicher  födividuen  steht.  Der
Wohlstand  der  Gegenwart  hängtdavon  ab, in-
wieweit  dieser  Cieist in der  Vergangenheit  die
Möglichkeit  vorfand,  sich zu verwirklichen.
DerWoh1stand  derZukunftwirddavon  abhän-
gen, inwieweit  dieser  Cieist sich jetzt  und
heute  verwirklichen  kann.

Das Schicksal  des Normalbürgers,  der über
die moderne  Kunst  lacht  und die moderne
Wissenschaft  nicht  vetsteht,  ist  also  viel  inni-
ger  mit  beiden  verbünden,  als es auf  den er-
stenBlickscheint.  MitdemGeististeswiemit
den Bäumen:  die erste  Generation  setzt  sie,
die  zweiteOeneration  pfiegtsie,  die dritte  Oe-
neration  fällt  sie und  profitiert  davon.

Die entscheidende  politische  Frage, welche
Maßnahmen  zu setzen  sind,  um den Wohl-
stand  unserer  Kindeskinder  zu sichern,  wird
also zur frage:  Welche Maßnahmen  sind zu
setzen,  um dem Ge'ist und der Kreativität
jener  Kulturschaffenden  und  Wissenschaftler
eine Existenzmöglichkeit  einzuräumen,  von
deren  Leistungen  eine Zukunft  in Wohlstand
abhängt?

Ein  Blick  ins  Wasser
Ein  Tip  der  Östen.  Naturschutzjugend

Viel1eicht  haben  Sie vor kurzem  das abge-
druckteeföJ-Programm fürdasSommerhalb-
jahr  gelesen  und sich gewundert,  welches
seltsame  Gerät  sich  wohl  hinter  der ßezeich-
nung  iiBullaugeii  verbirgt.  Das seltsamste  da-
bei ist  sicherlich  der rfame,  den wir  mangels
einer  technischen  ßezeichnung  geprägt  ha-
ben.  Das Bullauge  ist  ein breiter  f'lolzrahmen,
dermiteinemOlasbodenausgestattetistund

an emersenkre(htangeschraubten  ieistege-
' halten  wird. Es ersetzt  die Taucherbrille  im
Flachwasserbereich,  vor allem in eiskalten
Ciewässern.  Unter  der  Glasscheibe  bildet  sich
eine glatte  Wasserfläche,  die einen klaren
Blick  auf  den Grund  ermöglicht  oder  die ße-
obachtung  von Wasserinsekten  zuläßt.  fi-
schen  wird  man  wegen  ihrerscheuen  Lebens-

weise mit  diesem  Gerät  nicht  leicht  auf  die
Schliche  kommen,  Da eignet sich  ein
Schlauchboot  mit  eingesetzterSichtluke  bes-
ser, da auch  tiefere  Bereiche  beobachtet  wer-
den können.

Gut  eignet  sich  das Bullauge  für  Aufnahmen
ins  Wasser. Wenn Sie die Kamera  mit  dem Ob-
jektiv  direkt  auf  den Olasboden  setzen,  erhal-
tenSiespiegelfreieFotos.  BeiderVerwendung
eines  ßlitzgerätes  ist  es ebenfalls  ratsam,  den
ESlitz direkt  auf  das Glas zu halten.  tlier  hilft
nur  eine praktische  Erfahrung.

In der  nächsten  Ausgabe  erhalten  Sie die Bau-
anleitung  und die Materialienliste.
Für weitere  Informationen  wenden  Sie sich
bitteanSCt}RUFWolfgang,  61,50 Fiecht2,  Tel.
05242  /  46333.

die nage  selbst.  Die gegenwärtige  Praxis  der
Kulturabteilungen,  Kulturministerien  oder
Wissenschaftsministerien  spiegelt  die volks-
wirtschaftliche  Bedeutung  von Kultur  und
Wissenschaft  nicht  wider.  Kultur  gilt  als frei-
zeitgestaltung  und  als dekorativer  füxus.  Die
Universitäten  dämmern  am Rande der Le-
bensfähigkeit  dahin.  Ihre vorzüglichste  lei-
stung  besteht  in der petsonellen  Reproduk-
tion  ihrer  selbst.

Kultur-  und  Wissenschaftspolitik  müssen
langfristig  planende  Wirtsöhaftspolitik  sein,
sonstistdasSelbstverständnis  nichtimSinne
des ßürgers,  dessen  Steuern  dafür  verwendet
werden.

Bleibt  ein fast  unlösbares  Problem,  das der
Film ++Amadeusii hervorragend  formulterte:
die Ihndenz  jeder  Gegenwart,  die Salieris  zu
feiern  und  die Mozarts  verhungern  zu lassen.
Auch  die Förderungsmaßnahmen  eines de-
mokratischen  Staates  neigen  dazu,  das je-
weils  Modische  dea  jeweils  Wichtigen  vorzu-
ziehen.

Kultur  und  Wissenschaftvon  gesternsind  der
Wohlstand  von  heute.  Welche  Kultur  und wel-
che Wissenschaft  von heute  sind also der
Wohlstand  von morgen?
Wir müssen  einbekennen:  Wir wissen es
nicht.  Und weil  wir  es nicJtt  wissen,  müssen
Förderungen,  Unterstützungen  und  Finanzie-
rungen  umfassend  ausfallen.  Damit  ist die

.statistische Wahrscheinlichkeit groß, unter,
hundert  r'lieten  doch  einen  Treffer  zu landen.
Solche  Forderungen  sind  im übrigen  keines-
wegs  so unveischämt,  wie sie im ersten  Mo-
ment klingen.  ßei  ,der rinanzierung des Ski-
sports,  von  dessen  Rückwirkung  auf  die Ski-
industrie  man  überzeugtist,  geschiehtes  ge-
nauso:  hunderte  junge  Leute werden  geför-
dert,  eigeneSchulen  wurdenerrichtet,  eigene
Kader  organisiert,  auf  daß einer  dereinst  eine
Goldmedaille  gewinne.  Und oft genug  ge-
schieht es, daß der Erfolg  ausbleibt, trotz
allem.  Ist  es wirklich  so schwierig,  in der  Kul-
tur  und  in derWissenschaftzu  begreifen,  was
bei den Sportlern  so k1ar ist?

Alois  Schöpf

»»Ich-bin-Woche  mit  Schiii  der
Nmhmisföpn  limgschar  Tirol
(pdi)  Zu einer  »lCh-bin-WoChe  mit  Schiii lädt
die  Katholische  Jungschar  Tirol  13-  bis
15jährige  Jugendliche  vom 12. bis 17.2.
(Bnergieferien).  Die Woche findet  im Gäste-
heim  +iEnzianhofii  in Zaunhof  im Pitztal  statt.
Sie bietet  nicht  nur kostengünstig  (850.-
Schilling  für Unterkunft,  Verpflegung  iind
Schipaß)  Gemeinschaft mit Cileicha1trigen
und Cielegenheit  zum Schifahren,  sondern
auch  »tlumoriges,  i'lachdenkliches,  Anstren-
gendes,  Menschliches  und Göttlichesii.
Nähere Auskünfte  und Anmeldungen  bis
6.2.:  Kath.  Jungschar,  6020  lnnsbruck,
Wilhelm-Greil-Str.  7, Tel. 05222-59847-28.
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rami]ienfasttag  - 8.  Febnuar

Die Fastenaktion  der Katholischen  Frauenbe-

wegungÖsterreichs,  dieals  Familienfasttag  in

allen Diözesen  Österreichs  begangen  wird,

findet  nun  schon  seit  mehr  als dreißigJahren

statt.  Mitglieder  in zahllosen  Pfarren  beteili-

gensichjedesJahrdaran  und  beweisen  damit

ihre  Solidarität  mit  Ländern  der Dritten  Welt.

Eine  intensive  Auseinandersetzung  mit  deren

Problemen  führt  zu einer  Auswahl  an Projek-

ten  der  t:ntwicklungsförderung,  fürdie  Mittel

aus dem Familienfasttag  eingesetzt  werden.

Die Aufforderung  zum  Tei)en bedeutet  daher

nicht allein,  vom Überfluß eine Spende  abzu-

geben,  sondern  auch  Probleme  zu teilen  und

damit  einen  ßeitrag  zu LÖsungen  zu leisten.

Der Schwerpunkt  der Projektarbeit  liegt  in

Asien.  Dort  ist  es in den letzten  Jahren  gelun-

gen,  eine  enge  Zusammenarbeit mit ver1äßli-

chen  Partnern  in vielen  Mndern  aufzubauen

und ihre  Vorste]lungen  in unsere  Arbeit  ein-

fließen  zu lassen.

Vorrang  haben  Bereiche  der ländlichen  t,nt-

wicklung,  der handwerklichen  Produktion,

einert!asisgesundheitsversorgungund  nicht-

formeller  Bildung,  die zu einer  Verbesserung

derschöpferischen  fähigkeiten  führt;  oft  ui-

faßtdieProjektarbeitauCh  Beihilfen  zum  Kauf

von Arbeitsmaterial,  die Unterstützung  bei

der  Vermarktung  von Ciütern  für  den lokalen

Bedarf,  die Ausbildung  und Beratung  hin-

sichtlich  Organisation,  Verwaltung  und Ma-

nagement.

Da es oft  Frauen  sind,  die: am meisten  unter

der Krisensituation  in den verschiedensten

Ländern  zu leiden  haben,  sind  dem  Familien-

fasttagProjektefürnauen  anderfSasisein  be-

sonderes  Anliegen,  Frauen  sind  meist  verant-

wortlich  fürdie  Versorgungvon  Großfamilien,

für  häusliche  Ciesundheit.qbetreuung  und  für

die  Betreuung  ällterer  Familienmitglieder.

Viele  Frauenschließen  sich  daherzu  füuppen

zusammen,  in denen  siejhre  Probleme  analy-

sieren  und  zur  Selbsthilfe  greifen.  Solche  Ini-

tiativen  wollen  wir unterstützen.  Sie zeigen

uns, daß Randschichten  in den Ländern  der

Dritten  Welt sehr  wohl  wissen,  welchen  ßei-

trag  sie zur  Überwindung  ihrer  Abdrängung

leisten  können,  sie wenden  sich  an uns meist

nur  in Fällen,  iri denen  es darum  geht,  einen

Frozeß in Ciang setzen zu können, einen
Sockel  zu schaffen,  von dem  aus sie selbstän-

dig wäiterarbeiten  können.

- Die Arbeit  des familienfasttags  spiegelt  sich

in der  finanzierung  von mehr  als 200  Projek-

ten  im Jahr  wider,  für  die mindestens  30  Mil-

lionen  5chi11ing  benötigt  werden.

Ausführliche  Informationen  zum Familien-

fasttag  gibt  es in a1len Diözesen  und  im Rgfe-

rat  Entwicklungsförderung  der  Katholischen

frauenbewegung  Österreichs,  lO10 Wien,

Spiegelgasse  3.

Arbeitsamt
Landeek

Wir  sucheni

Buchhalter(in)  -  föhnverrechnung,  EDV-

Kenntnisse,  Praxis  erforderlich,  Maschinen-

bautechniker(in),  MaschinenschIosser(in),

Schlosser(in),  Schmied  (m/w),  Spengler(in),

Ofensetzer(in),  Fliesenleger(in),  f,lektri-

ker(in),  Elektromechaniker(in)  für  Stark-

strom,  Maurer(m/w),Zimmerer(m/w),Scha-

ler(in),  Bauhilfsarbeiter(in),  Tischler(in).

Tischlerhelfer(in),  Baggerfahrer(in),  LKW-

Lenker(in),  Rauchfangkehrer(in),  Lagerver-

walter(in),  Verkäufer(in),  Regalbetreuer(in),

Konditor(in),  Bäcker(in);  Metzger.(in).

Bei allen  5te11enangeboten  erfolgt  eine min-

destens  kollektiwertragIiche  f,ntlohnung.

Rodelclub  See

Sonntag,  5.2.1989:  Rodelballim  GasthofPen-

sionJuen,  Maskensind  erwünscht.  dieschön-

sten Masken  werden  prämiert  und erhalten

hiedensausstellung

Anläßlich  des,lOO.  Oeburtstages  von LadyBa-

den Powell  veranstalten  die  Tiroler  Pfadfinder

und Pfadfinderinnen  eine friedensausstel-

lung  vom 20.-25.2.89  in den Räumlichkei-

ten der Bank  für  Tirol  und  'Vorarlberg,  Erler-

straße.

Friede  istfür  alle  Menschen  und  Rassen  ein  so

hoher  We,rt, sodaß  sich 30 Millionen  Pfadfin-

der  auf  der  ganzen  Welt entschlossen  haben,

eineWoche  unterdiesesThemazu  stellen,  zu-

mal  Friedensarbeit  stets  ein integrativer  ße-

standteil  der Pfadfindererziehung  war.

FriedeistmehraIseinWortundgehtweitüber

das hinaus,  was Staatsmänner  in Verträgen

festlegen.  Der  Friede  kennt  keine  Kapitalisten

oder  Kommunisten,  nichtJugend  oderSenio-

ren, nicht  Männer  oder Frauen,  nicht  Fort-

schrittliche  oder  Konservative,  nicht  Vorge-

setzte  oder  Untergebene,  schongar  nichtSie-

ger  und Besiegte,  vor allem  wendet  sich  der

Friede  gegen  alle  Gruppenzuweisungen  oder

Stigröatisierungen  von Menschen,  Völkern

oder  Rassen.

So konnte  der  Philosoph  Karl Jaspers  schon

1958,  a1s ihm der Friedenspreis  des Deut-

schen  Buchharidels  verliehen  wurde,  sagen:

+iDer friede  beginnt  im eigenen  t'laus...«  An-

ders ausgedrückt  heißt  dies: »friedenserzie-

hung  beginnt  schon  im Kinderzimmer...ii

i'lur Worte des friedens  sind zu wenig,  es

braucht  Taten.  Darum  gibt  es keinen  Frieden

ohne  friedensarbeit,  ohne das persönliche

Engagement  und ßemühen,  den nieden  in

mir  und meiner  Umwelt  zu verwirklichen.

rriede  ist nicht  nur die Abwesenheit  von

Sachpreise  -  es spielt  das Silvretta  Duo mit

ESarbara. Eintritt  ist  S 50.-.  Auf  Ihren  Besuch

freut  sich der Rodelclub  See.

Anmerkung:  Der Ball findet  auch  statt,  wenn

das Clubrodelrenne'n  und somit  auch die

Preisverteilung  nicht  durchgeführt  werden

kann.

f,inladung

Sänger-MniqikantpnhnmnBart
Miar lad'n  enk wieder  zum  Huangert  ein

wenn eis Gstanzl'n  dichtat's,  tat"s  ins gfreini

Den Fasching,  den kehr'n  miar  deismal  aus

-kemmt's maskiert,  und es gibt  Applaus.

Dienstag, 7.2.i989,  20.00  Uhr, tlOtel  »POStii,

Prutz

('likolaus  und Maik

G]iu.,hwuihschccke

Liebe  tlerminei

rlachträglich alles Oute zu Deinem  Cie-

burtstag wünschtDir,  liebetfermine  Thur-

ner(Venetweg, Landeck),  DeinBekannten-

kreis  aus Zams.

in  der  BTY  Innsbnuck

Krieg,  wo erstarrte fronten  gegenüberste-

hen. f'riede  verträgt  keine  Versteinerung,  er

ist vielmehr  seinem  Wesen nach dynamisch

und  muß  injedem  Zeitalter  und  injeder  Zivili-

sation neu hervorgebracht  werden,  genauso

wie die Nahrung  stets  neu zubereitet'werden

muß. Daher'ist die Friedensfrage  nicht  zuerst

eine Anfrage an die Welt und seine Politiker,
sondern eine Frage für jeden  an sich selbst:

»Wie halte  ich es mit  dem Frieden?ii

- Ffadfinderpädagogik ist ein +iLernen durch

anlnti*  Darum  reden sie nicht  viel über den

Frieden,  sie tun  ihn.

Für sie heißt  Friede:

* miteinander  reden  können

* miteinan(ier  spielen  können

* 'miteinander  arbeiten

* Verantwortung  übernehmen

@ teilen  können

@ mit der  l'latur im Einklang  leben

@ ein Zuhause  haben

@ genügend  Wasser  Für alle haben

* Ciesundheit für  alle ermöglichen  usw.

Dies und noch viel mehr  ist  für  die Pfadfinder

tätige rriedensarbeit aüf  der ganzen  Welt. In

Wort und Bild  zeigt dieAusstellung  in derBTV,

geöffnet zu den Kassastunden  von 9.00  -

12.00, 14.30-16.00,  das persönliche  und

weltweite Engagemment  der  pfadfinderi-

schen Friedensarbeit.  Wir laden  alle herzlich

ein, dies:er Ausstellung  einen  FSesuch abzu-

statten. Pfadfinder  werden bereit  sein, Sie

durch die Ausstellung  zu führen  6der  fragen

zu beantworten.

Mag. Paul fömpl  - Cif
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Pfane  Landeck

Maria  ffimmelfahrt

Sonntag,  5.2., 5. Sonntag  im Jahreskreis:

9.30  Uhr fami1iengottesdienst  mit'Ciedenken

an Seraphin  und Klara Hüttner,  Richard und

Johann  Jungblut,  Rosa Marth.  19 Uhr Eucha-

ristiefeier  mitGedenken  anMargarethe  Prant-

ner, Karl Schwab, Anna  Höllrigl

Montag,  6.2.: 19.30  Uhr Rosenkranz,  gestal-

tet von der Familienrunde

Dienstag, 7.2.: 19.30 Uhr Eucharistiefeier

mit Ciedenken an Franz und Anna Acker-

mann,  Karl Schwab, Margarethe  Prantner

Mittwoch,  8.2.,  Aschermittwoch:  6 Uhr

Aschenauflegung  und f,ucharistiefeier  mit

Oedenken  für die Kranken,  9 Uhr Bußgottes-
dienst  für Volksschüler,  19.30  Uhr Aschen-

auflegung  und ßesinnungzum  E!eginn der Fa-

stenzeit  (musik.  Ciestaltung  Gospelchor)

Donperstag,  9.2. Bußgottesdienst  für  Haupt-

schüler,  15-17.30UhrAnmeldungzurFirm-
Vorbereitung,  19.30  Uhr Eucharistiefeier  mit

Gedenken  an Karl Tiefenbrunner,  Ernst  Stein-

lechner,  Verst. d. Fam. Vahrner

Freitag,  10.2.:15-17.30  UhrAnmeldungzur
Firm-Vorbereitung,  19.30  Uhr Eucharistiet'ei-

er mitOedenken  an Oottlieb  fleifer,  füdwig  u.

Notburga  lercher,  Verst. d. fam. Rimml -

l'ligg, 20 Uhr Ba5isgemeinsc1iaft
Samstag,  l  l.2.:16Uhrf,ucharistiefeierimAI-

tersheim  mit  Gedenken  an Josef  Paulmichl,

Leopold und Maria Steger, Franz Singer,

17 Uhr Rosenkranz,  18,30  Uhr Eucharistie-

feier mit  Ciedenken an Paul Orschulik,  Roman

und  f,mma  Traxl,,  Max Pögler, Antonia

Steinacker

Sonntag,  12.2.,  1. fastensonntag:  9.30 Uhr

familiengottesdienst  mit Ciedenken an Dr.

Walterund Mag. Wolfgand Lunger, Komm. Rat
Rudolf  und Wilhelmme  Mathis,  19 Uhr t,ucha-

ristiefeier  mit Gedenken an Gottfried  und

Anna  Zangerle  geb. Rauth,  Emmi Rabanser,
Josefa Thurner  s '

rfaiiiitht,  ZöfflS

Sonntag,  5.2., 5. Sonntag im Jahreskreis:

8.30 Uhr  tll.  Amt für  die Pfarrfamilie,

10.30  Uhr  Jahresamt  für  Roman  Traxl,
19.30  Uhr Segenandach't

Montag, 6.2., tll. Paul Miki und Ciefährten:

7.15 Uhr Jahresmesse  für Rosa Kohler,

lO.OO Uhr Betstunde  der frauen  um geistli-
che Berufe

Dienstag,  7.2.:7.15  UhrJahresamtfürErme-
linde Zoller

Mittwoch,  8.2.,  Aschermittwoch,  voller  Fast-

tag,  Familienfasttagsopfer:  8.00  UhrSchüler-

messe als Jahresmesse  für  Wilhelmine  Wach-

ter, 19.30  Uhr Aschenweihe  und Jahresamt
für Hans Cirissemann

Donnerstag;  9.2., nach Aschermittwoch:

19.30  Uhr Jahresamt  für  Franz Siegele (Frau-
enmesse)

Freitag, 10.2., tIl. Scholastika:  7.15  Uhr

tll. Messe für die Pfarrfamilie,  17.15 Uhr
Kreuzweg

Samstag, 11.2., Gedenktag  unserer lieben

Frau in Lourdes: 7.15 Uhr Jahresmesse  für

Vei'st. ElternWachter,  19.30UhrJahresmesse
für Anna  und Wi1helm Traxl

Sonntag,  12.2,,  1. Fastensonntag,  l. Gebets-

tag: 7.00 Uhr Aussetzung  zur Anbetung,

8.30  Uhr Jahresamt  für  nanz  Weiss,

10.30  Uhr Jahresamt für  Alois  Streng,
15.00  Uhr Andacht  und Segen

Pfankirche  Bniggen

Sonntag, 5.2., 5. Sonntag  im Jahreskreis:

9 Uhr hl.  Amt für  die  Pfarrgemeinde,

10 .30 Uhr Kindermesse  für Erwin Ascher

und Arnold  Rudig, 19.30  Uhr h). Messe für

tlugo t'luber und Verstorbene  Schütz-födner

Montag,  6.2.:19.30  Uhr hl. Messe für  Karl u.

GüntherMoserund  Paul Köll u. verst. Angehö-

rige, anschließend  Sühneanbetungsstunde

Dienstag, 7.2.: 19.30  Uhr Jugendmesse  für

Maria f,rhart  (Jahrm)  und Alfred  Schweiger.

Anschließend  Sühneanbetungs-Stunde.

IVlittwoch, 8.2., Aschermittwoch  (Vollfast-

tag): 19.30  Uhr Bröffnung  der hl. Fastenzeit

mit Weihe und Auflegung  der Asche und hl.

Amtfür  Matthias  Abler  u. verst. Eltern  Trenk-
walder. Sammlung;  Familienfasttag

Donnerstag,  9.2.: 17  Uhr Kindermesse  für

f!rnst  Senn und Eva Kohlmaier  mit  Aschen-

auflegung  für die Kinder, 19.,50 Uhr Kreuz-
wegandacht

Freitag, 10.2.: 19.30  Uhr Faötenmesse f.

verst. f,ltern:Traxl-t5ledl  und Josef  und Vero-

nika Grießer, anschließend  Bjbelrunde

Samsfög, 11.2.: keine hl. Messe, 17 Uhr

Kreuzwegandacht  der Kinder,  19.30 Uhr

KreuzJegandacht  der frauen

Pfarrkirche Perien
Sonntag,  5.2.:8.30  Uhr hl. Messe für  Manfred

und Alexander  Albl,  IO.OO Uhr hl. Messe für

die Pfarrgemeinde,  19.00  Uhr hl. Messe für

Karl und }da Thurner  Jhm.,  für Fulgenz und
Rudolf  Kofler

Montag,  6.2.:  7.00  Uhr hl. Messe für  Cierhard

Spiß, für  Maria Oberdorfer,  für füise  Schmidt
Jhm.

Dienstag,  7.2.: 7.00 Uhr hl. Messe für Josef
Krismer  Jhm.,  für Alma  Degischer

Mittwoch,  8.2., Aschermittwoch:  7.00 Uhr

hl. Messe für Johann  Schutzbier,  19.00  Uhr

Kindermesse  für Josef Ciosch, für Josef
Schönsleben

Donnerstag,  9.2.:7.00  Uhr hl. Messe für Kar1
und Maria Wegleiter,  für  Sophie Schnegg  und
Anna  Steiner

Freitag, 10.2.:  7.00Uhrhl.MessefürJohann,

Rudolf  und Engelbert  Zangerl,  für verst. f,l-
tern Prieth

Samstag,  11.2.: 19.00  Uhr hl. Messe für Ale-
xander  Sprenger

Östen.  Frauenbewegung

Ortsgnippe  Landeck

Kuraufenthalt  jn Montegrotto:  vom Sonntag,
den 26.2. bis Samstag,  den 11.3.1989

Die Ortsgruppe  der Österr. Frauenbewegung

in Landeck bietet auch heuer wieder ihren

Mitgliedern und Freunden einen Bade- und

Kuraut'enthalt in Montegrotto -  Terme (tlotel

Markoni) an. Die Zahl derTtilnehmer wird mit
20 Personen begrenzt. I'lähere Auskünfte  er-

halten Sie bei Frau Elfriede Unterhuber,  Tel.

4210 und im iifödele am Inn«,  Innstr.  l,
Anmeldeschluß: 14.2.1989

firoler  Seniorenbund
Ortsgnuppe  Landeck

Am Samstag, den 18.2.,  fahren wir zu einer

Theatervorstellung der Breinößlbühne  nach

Innsbruck.  Die Ttilnehmerzahl  ist mit  58 be-

grenztI Der Preis beträgt  S 70. -  pro Person.

Anmeldungenwerden  im KioskMattbis  15.2.
entgegengenommen

f.d. Obmann

tl. Unterhuber

Sprechtag  der Pensions-

versichenungsanstalt

der Angestellten  in. föndeck,  Arbeiterkam-

mer, am 20.2.1989  von 8.30 bis 12.00  Uhr.

Seniorentreff  Landeck

tlerzlich  laden wir  unsereSenioren  zum näch-

sten Treff am Aschermittwoch,  den 8. Feber
in den ßierkeller  ein.

Die frauen  der ÖVP

Villa  manka

Die Anmeldeunterlagen  für das Schuljahr

1989/90  fürdie  tlöhere  Lehranstalt  für  Frem-

denverkehrsberufe  und tlotelfachschule  Villa

Blanka in Innsbruck  sind ab soforterhältlich.

tI6here Lehraöstalt  für Fremdenverkehrsbe-
rufe, 5jährige Ausbildung  mit Maturaab-

schluß, tlotelfachschule,  3jährige  Ausbil-

dung  mit  Abschlußprüfung.

Die Anforderungen  sind an die. Direktion,

6020  Innsbruck,  Weiherburggasse  8, Telefon
05222-892413  zu richten.

Alle  gewünschten  Auskünfte  erteilt  ebenfalls
die Direktion  der Schule.
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Am  11. und  12. Juni  1989findet  dle näch-

ste'Arbeiterkammerwahl  statt.  Entschej-

dend  für  die Wahlberechtigung  ist die Zu-

gehMgkeitzurArbeiterkammeraneinem
bestjmmten  Stjchtag.  das ist in Timl  der

16. Jänner  1989. In der  Woche zwischen

16. und 23.' Jänner  1989  werden von der

Timler üebietskrankenkas5eaufgrund  ih-

rer Ver>icherungsunterlagen  ersteljte

Wählerverzeichnisse  und Wählemnlage-

blätter den Dienstgebern  übermittelt.

Wichtig  hsr  die  Arbej&ehmer.

. - Wähleranlageblatt  ausfüllen  und uriter-

 schreiben.  '

- Kolleginnen  und Kollegen. die siih  zu

djesemZeitpunktnichtim  ßetrjeb  aufhaj-

ten, aufmerksam  machen  und

- ausländischenKülleginnen  und  Kollegen

beim Ausfüllen  des rormulars  wenn not-

wendig helfen.

Wjchtig  für  Hetriebsrätei

DirBetriebsmt  hat  die Aufgabe.  dle Wäh-

lerverzeichnisse  zu pjüfen  und zu unter-

schrejben.
Wichtig  ffir  Dienstgeber.

Den Dienstgebern  kommt  bei der Erstel-

/ung  der Wähler»sten eine besondere ße- 

deutung  zu. [.s ist uns bewußt.  daß dies

mit  beträchtlichem  Aufwand  verbunden

ist. Andererseits  finden  Arbejterkammer-

wahlennuralle5Jahrestattunddas  Wahl-

rechtisganeinDienstverhältnisgebunden

undnurübereinsolchesauch  erfaßbar.  es

solltedahereinAnIiegensein.  in unserem

ßundesland  mög»chst  viele Wahlberech-

tigte  zu erfassen. Die Dlenstgeber  haben

zu djesem  Zweck die Wähleranrageblätter

an die Arbeitnehmer  weiterzugeben  und

zwar  auch an jene.  die sich im Kranken-

stand.  im Urlaub. beim  Fräsenz- oderZivil-

dienstodtrim  Karenzurlaubbefinden.  Sie

haben  die Wählerverzeichnissezu  korrigie-

Frauen

Zentrum

Frauen-

Haus

.Frauen  helfen  Frauen
Museumstraße  1ü/l. 6020 Innsbruck

Müntag  bis Freitag  von 9 bis 14 Uhr

durchgehend  und nach Vereinbarung

Telefon  (05222)  20977

Mode

Blusen  -

Pullover

ame

Hefü:

,6pe o b  ger

ode

Pullover OSe

Giova

Für unsere Fotoabteilung suchen  wir

 Verkäufer(in)
' Wenn Sie nicht nur einen >Job« suchen, sondern einsatzfreudig,

,' zuverlässig und flexibel sind,,rufen-3ie uns  an.  :

. [-üTtC)) LI:-i1<a)=l;li'il-=i?!;1  TR1:05442/4793-

 MaIserstraße.49,-6500  Landeck,  Hr. Kurz  ,

Verk4ufe Legehennen ä S 50. -{ ., Tel. 05472-6495.

walleu  - Handschuhe

'billiger ,>e,\',,"

I)3nQ
o

billiger

.Mode
f'ür  junje  Männer...

' -w'rme"bOas;nge'
cbnee%'glden.

S - Jeans - Jfficken - Hemden

billiger

...  immer  der  Mode
voraus.



prexsgekrönte  SpezxaLxtaten

"arte  aux  cbocolat

Fmmboise  Camibe  '

Himheer  Scboholadentorte

Sem:freddo coEmreau

alLj

ELEKTRöERATE
RADIO-T»VIDE€)

LLlj

I @»  I

Ab

1, SX'eltcup
der
Cpndito»vn

ZU

SONDERPREISEN

Stellenausschreibung
Bei der  Stadtgemeinde  Landeck  (Bauhof)  kommt  die

Stelle  eines  Hilfsarbeiters  zur  Nachbesetzung.

Gesucht  wird  ein Hilfsarbeiter  mit  gärtnerischer

Ausbildung  bzw. Fähigkeiten.

Diese  Stelle  umfaßt  neben  allen  im städt.  Bauhof

anfallenden  Arbeiten  die selbständige  Betreuung
der  Grün-  und Parkanlagen.

Bewerbungen,mögen  unter  Beischluß  eines

handgeschriebenen  Lebenslaufes  bis längstens

10.2.1989  beim  Stadtamt  Landeck  eingereicht  werden.

Der Bürgermeister  Reinhold  Greuter

Zur Mithilfe  in Küche  für Feber / März hau,  häulein  oder

junger  Mann  gesucht,  halbtags  von 17.30 -22.30  Uhr.

Anfragen  an tIotel  Mozart,  Tel. 05442-4222  oder 4692.

während unseres Umbaues
ungesiöner  Verkauf

Vermiete  zwei schöne  Wohnungen  im Zentrum  von Zams.
Zuschriffen  bitte unter 6511, Postfach 12 oder Tel. 05222-316442.

LUFTNER'S BEWAHRTES BADERBUSPROGRAMM  89
/ST F(/R SIE SCHON  ERSCH/ENEJV!!

Viele attraktive  Angebote  in Italien, Jugoslawien  und Spanien  -
sichern  Sie sich schon  jetzt  Ihren Platz! Bitte fordern Sie unsere
Prospekte  an; lflFTNER  RE/SEN - JNNSBRUCK:  05222-59845

(mmtknOeb[attLOTTO-TOTO-SERVICE
GewinnzahIeru:le:Ziehungvom29.1.89  DiegesamteToto-GewinnsumBe  4- Runder  28-/29-  Jönner 1989

betragt 818 19.538 Schilling 5a4z   , -
I (, 1(, 20 37  38 28 Davon enffallen "  "  '

aUf  den  1 . Ran(:l  (ZWölfer)  Mannschah1  Mannschah 2
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WITZIG UND GRUSELIG'

Bffl  Murray  geht  meder  mal  unter  die Geister.
@ Aber  diesmal  sind  es drei  gegen einen.

'

a

ei $  UN(;ELOCIEN:  D-ER a-RE7SS'FI FIL-M ALLER  ZEITEN

Geschah es aus Leidenschaft oder war es Hochverrat? Ein

j8  * Krimi der Superlative, mit Kevin Cqster und Gene Hackffiarl.

BILL  MURRAY

Die6ösIer.dicidirieL,
SCROOGED

SE}NE ERSTE KOMöDIE SEIT 'GHOSTBUSTERS'

EIN PARAMOuNT FILM IM VERLEIH DER IP

mna81enn"o eueß
Inmfö

f

a vl!  ELmER.  ,
:;

  5 Horror  @»erfekt  ver@»ackt  in
Ü ß *  einem  neuartigen  Film!!!

!'i!

5!: Isabella Roösellini  H-  1 %7

a  Alexi  Sayle

Mary Lambert. ' ß


